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Gib Frieden, Herr! 


_———e 


Was ijt wohl noch jo gut als Frieden, 

Wenn der uns Menfchen ift bejchieden ! 

Wo alles geht jo glatt und fein, 

Ohn' Heuchelei und falichen Schein. 

Jetzt hafjen jich die Völker hier auf Erden, 

Gib Frieden Herr, o laß es Frieden wer— 
den! 


Aus Geldgier wird viel Blut vergojjen, 

Anjtatt, daß Frieden wird geichlofjen, 

Da haft und neidet man fich nur. 

Weil ja von Liebe feine Spur. 

Der Krieg bringt Armut, Not und viel 
Beſchwerden, 


Gib Frieden Herr, o laß es 
den! 


Frieden wer— 


Es währt nicht lang, dann wird der Herr 
erſcheinen, 

Um heimzuholen all die lieben Seinen. 

Er iſt der Friedefürſt und wahrer Gott, 
Der enden wird den Sirieg und alle Not. 
Er mwird die Seinen fammeln bier «uf 
Erden, 
wird es 
werden! 


Dann Krieden, ewig Frieden 


G. Berg, Steinbad, Man. 
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Sand und Fels. 


Matthäus 24, 35: Himmel und 
Erde werden vergehen; aber mei- 
ne Worte werden nidjyt vergehen. 


Wie doch alle Werte diejer Welt 
wiederum in's Wanfen geraten find! 
Es iſt nichts mehr fiher. Wir jehen 
dieje Welt iaumeln und ihre Größen 
jtürzen. Ihre jtolzen Bauten fallen 
in Schutt und Trümmer. Aber umjo 
eifriger jucht der Menih in den 
Trümmerhaufen nad) einem fejten 
Punkt, darauf er jtehen und ſich be- 
haupten fann. Seine Hoffnung iſt 
auf das Eitle gerichtet, aber nichts 
fann ihn von der falſchen Richtung 
abbringen, in welcher er ſucht. Er 
jucht immer wieder dort, wo dod) kei— 
ne Sicherheit zu finden ijt. Er baut 
auf Sand, jo oft ihm auch die Sturm- 
fluten fein Gebäude einreißen und 
in Trümmer legen. 

Sedes Land und jede Macht fürd- 
tet fich heute vor der Stunde des 
Unterganges, die bald jchlagen muß, 
und man fragt fich, woher wohl der 
Stoß fommen wird, der alles um- 
wirft und zermalmt. Aber wie vor 
Alters jo ſucht man die Urjachen des 
Uebels immer nod) nicht im fich, jon- 
dern außer fich jelbit, und außer uns 
iit allerdings jo vieles, was uns 
jtürzen kann; und diefem Vielen, 
Seindlichen find wir, wie es jcheint, 
rettungslos preisgegeben. Bor den 
feindlichen Angriffen ſchützen Feine 
natürlihen und feine künſtlichen 
Befeitigungswerfe mehr. Befeſti— 
aungswerfe, bon denen bor we— 
nig Monaten nod) viel Redens war, 
weil man fie für undurddringlid) 
bielt, find heute veraltet und vergeſ— 
fen, weil fie dem Borjtürmen der 
Beitereignifie nicht jtandhalten konn— 
ten, und alle auf ihre Erriditung 
verwandten Mittel und Kräfte find 
weggejchmifjene® Geld. Nicht ohne 


Grund fürchten wir, dab dieſes 
Schickſal auch das alles treffen wird, 
was man jet zum Kampf und zur 
Verteidigung jchafft. 

Sm Kampf der Geijter geht es 
ebenjo. Syiteme, die noch vor Kur- 
zem mit einem Eifer verteidigt wur: 
den, der einer bejjeren Sache wert 
geiwejen wäre, kommen heute gar 
nicht mehr in Betracht. Sie erwei- 
jen fich als etwas ganz anderes, al3 
jie am Anfang zu jein vorgaben und 
zu werden verjpracdhen. Parteien, 
die noch vor Kurzem unverjöhnliche 
Feinde waren, jtehen heute im Bunde 
miteinander, und Völker, die natur- 
gemäß zuſammenſtehen jollten, be- 
fümpfen ſich in wahrhaft teuflijcher 
Wut. Und niemand kann klar ja- 
gen, warum das jo jein muß. 


Man fann fi) des Eindruds nicht 
eriwehren, daß der vierte der apofa- 
lyptiſchen Reiter auf jeinem Falben, 
d.h. auf dem Pferde von unbejtimm- 
ter Yarbe, iiber die Erde dahinjagt. 
Bei der weisen Monardie, der roten 
Revolution und der ſchwarzen Anar- 
ie fonnten wir uns nod) etwas den- 
fen und uns über unjere Stellung 
in dem allem klar werden. ber 
die heutigen Syiteme find jchwer mit 
treffenden Namen zu bezeichnen. Wir 
fönnen ihr Wejen nicht beitimmen 
noch begreifen. Die Menjchen zit- 
tern in bangem Warten der Dinge, 
die da fommen jollen, und verteidi- 
gen in erbitterten Kämpfen etwas, 
bon dem fie jelbit nicht wijjen, was 
es ilt. Sie ringen um einen Sieg, 
bon dem ſie nicht wiljen, wie er aus 
ſehen wird, nody was jie in ihm 
gewinnen werden. 

Das der Krieg mit Gewaltmitteln 
Wahnſinn ijt, will und wird man 
nicht zugeben. Seine Notwendigkeit 
vernünftig zu begründen, ijt unmög- 


lid. Im Kriege das Böje mit Gu- 
tem zu überwinden, ijt ausgeſchloſ— 
jen, was jeder ohne weiteres zugeben 
wird. Im Kriege ijt man geziwun- 
gen, dem Mord mit Mord, der Lijt 
mit Lift, der Lüge mit Lüge, — mit 
einem Wort: dem Böjen mit Böſem 
zu begegnen, und die um das Gute 
kämpfen möchten, werden im Striege 
unaufbaltiam in das Böſe hineinge- 
zogen. Wir wiſſen nidt warum 
oder wozu, aber wir friegen. 

Der Herr Jeſus ijt heute wiederum 
wie zur Zeit jeines Erdenwandels, 
der Einzige, der das Kreuzholz den 
Todeshügel hinanträgt, um für eine 
verblendete Menjchheit an demjelben 
zu jterben. Nur eines ijt heute an- 
ders al3 damals. Denn damals 
waren es jeine ausgejprochenen Fein- 
de, die ihn zum Tode brachten. Heute 
find es diejenigen, die da borgeben, 
jeine Verehrer und Anbeter zu jein. 
Sm Frieden find wir alle chrijtliche 
Bacifiiten. Sit der Krieg da, dann 
haben nur ſehr wenige den Mut, 
für Liebe und Frieden zu zeugen. 

Aber der Herr Jeſus ijt heute auch 
wieder derjenige, wenn auch der Ein- 
ige, der das Endziel Klar vor Augen 
jieht, den Weg zu demjelben fennt, 
uns vorangeht und das große Wort 
jagt: „Sch bin der Weg, die Wahr- 
beit und das Leben; niemand fommt 
zum Vater denn durch mid).“ 

Wir aber fünnen uns noch immer 
nicht dahin überwinden, dab wir ihm 
auf der Straße der Xeiden durch 
Nacht zum Licht folgen. Gerade die- 
je Leiden find es ja, gegen die wir 
uns zu berteidigen meinen. Jeſus 
aber nimmt fie auf ſich, trägt ſie hin- 
auf an das Kreuzesholz und hebt fie 
dort auf. Dur unſer Widerjtre- 
ben vermehren wir unjere Schmer- 
zen taufendfadh. Durch feine Dahin- 
gabe hat Jeſus die Schmerzen des 
Todes aufgelöit. 

Warum wehren wir uns denn jo, 
wenn uns der Herr die jteile, ſchmale 
Straße durch Täler der Todesichat- 
ten binanführen will zum berrlichen 
Ziel? Wir fünnen nun dod) in Frie— 
den und Sicherheit durch Nacht zum 
Licht wandeln, weil Jeſus allem 
Leid und fogar dem Tode den Stachel 
und der Hölle den Sieg genommen 
bat, als er auf feinem Todesgange 
die Bahn für uns brad. Es gibt 
nur einen Weg zum Bater, und der 
iſt Jeſus. Ihm müſſen wir zur Hei 
mat und zum Glück nachfolgen. Aber 
wir brauchen den blutigen Schweiß 
der Todesangſt ſchon nicht mehr ver— 
gießen, der ihm von der heiligen 
Stirn floß, als er am Eingang in 
ſeinen Leidensweg ſtand und vor dem 
Kelch erſchauderte, den er für uns 
trinken mußte, als er durch den Tod 
die Macht nahm dem, der des Todes 


Gewalt hat, das iſt dem Teufel. Nun 
hat Jejus alle Gewalt in Händen, 
und mit dem Pſalmiſten finge aud) 
ih Armer: „Und ob id ſchon wan- 
derte im finjteren Tal, fürdte ich 
fein Unglüd, denn du bijt bei mir; 
dein Steden und Stab tröjten mid.“ 

Der Herr gab uns Arbeit und jtell- 
te uns in den Kampf, damit wir ihm 
und jeiner Gottesfraft in Arbeit 
und Kampf immer näher kämen und 
uns dieje Gottesfraft zur Erreichung 
eiviger Ziele aneigneten. Wir aber 
haben ihn mißverjtanden und hingen 
unjer Herz an die zeitlichen Dinge, 
die wir in unjerer Arbeit hervor— 
bringen durften. Was wir in der 
Nachfolge Jeju erreichten, war ja 
gut, aber e$ war eben nur zeitlich 
und hatte nur zeitlihen Wert und 
zeitliche Bedeutung: unjere Häufer, 
unjere Schulen, unjere Kirchen, un- 
jere Geſellſchaft, unfere verjchiedenen 
jezialen Einrichtungen ujw. — Das 
alles zeigen wir unjerem Seiland fo 
oft und bitten ihn, er möchte e8 uns 
doch bejchügen und erhalten, — und 
unjer Zeibesleben dazu, damit wir e8 
recht genießen fönnen. Und wenn 
der Herr dann in heiligem Ernit zu 
uns jagt, wir würden diefes Leben 
verlieren, wenn wir es zu erhalten 
judhten und vor Leiden und Tod 
fliehen, dann verjtehen wir ihn nicht. 
Berjichert er uns aber, wir würden 
dies unjer Leben in allem, was 
wahrhaft ſchön und gut iſt, als ewi— 
ges Leben wiederfinden, wenn wir 
ihm mutig in Kampf und Leiden 
folgen und unſer Leben dranjeßen 
um feines Namens willen, im Glau- 
ben an ibn, — dann glauben wir 
ihn das einfach nicht. Zeigt er aber 
gar auf all das Zeitliche, das uns fo 
viel wert it, und jagt: „Nicht nur 
diejes alles ‚jondern auch Himmel 
und Erde werden vergehen mit allem, 
war darauf und darinnen ilt“, dann 
will uns die Verzweiflung paden. 

Als uns in Rußland der Boden 
unter den Füßen weggerijfen wurde, 
dann nahmen uns Canada, Brafi- 
lien, Paraguay auf. Wobin aber 
jollen wir fliehen, wenn die Erde 
vergeht und fein Sonnenschein und 
Regen vom Himmel mehr uns die 
Scholle befruchtet und feuchtet? — 
Wir fürchten, dann müſſen wir in’ 
Bodenloſe verjinfen. 

Aber wenn diejes auch alles ver- 
gebt, jo bleibt uns doch nod) die Ge- 
meinjchaft mit Gott und das ewige 
Leben, wenn wir bier unferen ®an- 
del mit ihm und zu ihm führten, und 
wir willen gewiß, daß Gott uns nicht 
als Waijenfinder in der allgemeinen 
Verwüſtung jtehen laſſen wird, wenn 
Simmel und Erde vergeben. Feiter, 
vielleicht jogar etwas ängjitlicher, er- 
greifen wir Jeſu Hand, wenn es fin- 
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ter wird und die Wetter beraufzie- 
ben, und fragen: „Hüter, iſt die 
Nacht ſchier Hin?” Aber nichts kann 
uns den Glauben an den Morgen 
nehmen, der nach jeder Nacht herauf- 
ziehen muß, weil Gott es jo geboten 
und uns verſprochen hat. 

In vielen Städten Europas ijt in 
legter Zeit in die Brüche gegangen, 
was Sahrtaufende aufgebaut hatten. 
Aber der Geijt, der durch die Nahr- 
taujende baute, lebt noch und wird 
bleiben. Und fjobald der Wahnſinn 
des Krieges und’ der Zeritörung der 
Vernunft des Friedens und des Auf- 
baus Raum macht, wird diejer Geiſt 
dur die Trümmer des Zeritörten 
bi8 auf den feſten Grund dringen, 
den nicht3 zeritören fonnte, und wird 
die Städte feiter und fchöner wieder 
aufbauen, als fie vorher waren. 

Mit feinem Wort: „Simmel und 
Erde werden vergehen”, zeiat uns 
der Herr den riefigen Trümmerhau- 
fen, in welchen Sünde und Wahnwitz 
Simmel und Erde legen erden. 
Aber mit dem Wort: „Meine Worte 
werden nicht vergehen“, zeiat er den 
Grund der unbeweglich Steht, wenn 
Erd’ und Simmel untergehbt. Auf 
diefem Grunde werden der neue 
Simmel und die neue Erde eritehen. 
Wer Gott und feinem Wort vertraut, 
der hat auf feinen Sand gebaut. 

Nun wirit Du, liebe Seele, wohl 
fragen: „Welches find denn die Wor- 
te, auf die ich mich jtellen mu, um 
erhalten zu bleiben, wenn alles hier 
in Trümmer gebt?“ 

Sit Dir fchon einmal das wunder- 
bare Wort Seiliger Schrift groß ge— 
worden: „Es iſt das Wort gar nahe 
bei dir, in deinem Munde und in 
deinem Herzen, dab du es tuſt“? 
Und ift e8 dir dabei klar geworden, 
daß mir nichts befonderes zu fein 
brauchen, um die ewigen Worte zu 
finden und darauf zu bauen? 

Es find die Worte Gottes, wie Du 
fie aus der Bibel aeichöpft haft, wie 
fie die Mutter Dich lehrte, al8 Du 
noch auf ihrem Schoß ſaßt, wie fie 
Schule und Sonntaasichule Dir ga- 
ben, daß fie Dein Herz erfüllten und 
der Mund davon ütbergina, und wie 
Du fie heute noch auswendig herſa— 
nen kannſt, oder fie doch Fennit, daß 
Dur fie in der Bibel nachfinden kannſt, 
wenn Du fie nicht ganz genau mehr 
im Gedächtnis haft. — Ich will Dir 
bier nur eine Blütenlefe folher Wor— 
te geben, auf die Du getroſt bauen 
fannit, was ewigen Beſtand haben 
wird: 

„Zut Buße und alaubet an das 
Evangelium, denn die Zeit ift er- 
füllt, und das Reich Gottes iſt her— 
beigefommen.” 

„Wer zu mir fommt, den werde 
ich nicht hinausſtoßen.“ 

„So wir unfere Sünden befennen, 
fo ift er treu und gerecht, daß er 
uns die Sünden bveraibt und reinigt 
uns bon aller Untugend.“” 

„Selig find, die reine Serzens 
find, denn fie werden Gott fchauen.” 

„Wer an den Sohn Gottes glaubt, 
der hat das ewige Leben“. 

„Ber überwindet, dem will ich ae- 
ben, mit mir auf meinem Stuhl zu 
fißen, wie ich überwunden habe und 
mich gelegt mit meinem Pater auf 
feinen Stuhl.” 

Und fo find der Worte viele da, 
wie ein jeder felbit in der Seilinen 
Schrift finden fann. Wem fie des 
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feinem Wege ijt, der wird nicht jtrau- 
deln und fallen, jondern Emwiges 
bauen, das Biel erreihen, Schäße im 
Himmel jammeln, wo jie weder Mot- 
ten noch Rojt freffen, und wo die 
Diebe nicht nad) graben und jtehlen. 

Nimm nicht Partei für die Strö- 
mungen der Welt, die nur auf Srdi- 
ſches und Zeitliche gehen. Nimm 
nicht Partei für die großen Geijter 
diejer Welt, die die Luft erfüllen 
und darinnen berrichen, und in wel— 
che die Kinder diefer Welt den ganzen 
Simmel ihrer Hoffnungen jeßen. 
Das alles wird vergehen. 

Prüfe die Geijter, denn nicht alle 
jind adlergleih, dab fie Di auf 
mächtigen Flügeln zur Höhe tragen. 
Haft Du nit in der Offenbarung 
bon den drei Froſchgeiſtern gelejen, 
die Geilter der Teufel find und aus- 
gehen, die Könige der ganzen Welt 
zum Streit am Tage Gottes zu ver— 
jammeln? Fröſche erheben ſich in 
überrafchend ſtarkem und weiten aber 
immer ſchiefem Sprung vom Erd- 
boden, und nur um unfehlbar wieder 
auf demjelben zu landen und mit dem 
ganzen Leibe auf ihm zu liegen. Got- 
tes Geiſt aber reißt Dich vom Zeit- 
lichen 1o8, daß Du nie wieder in 
dasfelbe verſinkſt, und trägt Did) zur 
Simmelshöhe empor. Und fogar die 
Werfe, die hier in der Zeitlichfeit 
im Namen Jeſu getan wurden, wer- 
den Dir dorthin nachfolgen. 

Damit Du die Geilter prüfen 
fannit, und damit Du zu Gott em- 
porgetragen werdeit, vertraue dem 
ichlichten, Dir fo nahen Worte Got- 
tes, und Du wirft bleiben. Denn 
feine Worte vergehen nicht! 

Amen! 
Sacob H. Sanzen. 


Sehr wichtia. 


Das Zentrale Mennonitiiche Hilfs- 
fomitee iſt im Finanzminiſterium in 
Dttawa voritellig geworden, einen 
Weg zu finden, um auch denen unter 
uns, die aus Gewiljensüberzeugung 
feine Kriegsanleihe kaufen können, 
die Möglichkeit zu geben, unſerer Re— 
gierung Geld zu leihen, das aus— 
ſchließlich zur Linderung von Not 
dienen ſoll, die durch den Krieg ent— 
ſtanden iſt. Der Finanzminiſter iſt 
unſerem Komitee entgegengekommen 
und bat die Staatsbank (Bank of 
Canada, Ottawa) bevollmächtigt, 
zinsfreie Anleiheſcheine herauszuge- 
ben. 

Die Anleihe iſt zinsfrei und fünf— 
jährig; das heißt wer zum Beiſpiel 
einen Anleiheſchein von $25.00 er- 
wirbt, bezahlt dafür $25.00 und be- 
fommt nicht fpäter als am 15. Juni 
1945 $25.00 zurüdgezahlt. Sit der 
Inhaber jo eines Anleiheicheines aber 
un Geld benötigt, fo fann er jchon 
nad) 6 Monaten von dem Datum, 
wo der Anleiheichein auf feinen Na— 
men regijtriert wurde, diefen Schein 
an die Banf of Canada in Ottawa 
zur Einlöfung einfchiden. 

Der Anleiheichein kann in belie- 
biger Höhe, aber nicht unter einem 
Dollar aefauft werden, wird auf den 
Namen des Käufers regiitriert und 
iſt nicht auf jemand anders übertrag- 
bar. 

Um einen Anleihefchein zu Faufen, 
füllt der Käufer eine gedruckte Appli- 
cation aus, d.h. aibt die Summe an 
und unterfchreibt die Application. 
Weiter gibt er an, auf wen der An- 





leihejchein in der Bank of Canada re- 
giftriert werden joll und deſſen 
Adreffe. Dann Fauft er eine Money 
Order, legt diefe und die Application 
in ein an die Bank of Canada, Dtta- 
wa, Ontario, adrefjiertes Couvert 
und ſchickt es ab. Aus Ottawa 
fommt dann der Anleiheichein. 

Die Applicationsformulare find 
bei den Provinzialen Hilfsfomitees 
zu befommen: Rev. 3. 3. Thießen, 
337—5th Ave., N. Sasfatoon, Sas- 
fathewan; Rev. B. B. Janz, Coal- 
dale, Alberta; Rev. J. B. Wiens, 
6460, St. George Street, VBancou- 
ver, Britifh Columbia, oder auch bei 
der Ganadian Mennonite Board, 
Roſthern, Saskatchewan und dem 
Unterzeichneten. 





5. Februar 


Das Komitee bittet freundlichit, 
diefer Angelegenheit die gebührende 
Aufmerffamfeit zu jchenfen. Auf der 
Komiteefigung am 16. Sanuar wurde 
u.a. auch diefe Anleihe beiprochen 
und ihre Bedeutung von den an der 
Situng teilnehmenden Vertretern 
itarf betont. Ein Predigerbruder 
fagte unter anderem, daß es fich num 
zeigen werde, wer Zinſen für fein 
Geld haben will und wer helfen will 
ohne dafür Zinfen zu befommen, ımd 
daß unfere Prediger ın unjeren Ge— 
meinden die Freudigfeit wecken foll- 
ten, unserer Regierung in diefer Wei- 
je zu belfen. 

E. F. Klaſſen, Schr. 
165 Cathedral Ave., 
Winnipeg, Man. 





DOMINION OF CANADA LOAN 


The Bank of Canada is authorized by the Minister of Finance 
to receive subscriptions for a loan to be issued 
for cash as follows: 


$1,000,000 


REGISTERED NON-INTEREST BEARING 
CERTIFICATES 


(Series B) 


DUE JUNE 15, 1945 
Issue Price: 100% 


The proceeds will be used by the Government to finance expenditures to 
alleviate distress or human suffering due to war. 

Principal will be payable in lawful money of Canada at the Bank 
of Canada, Ottawa. The Certificates will be dated the fifteenth day of the 
month in which payment is received. Certificates will be issued in fully 
registered form only and in any denomination of not less than one dollar. 
Certificates will not be transferable but will be redeemable at par at the 
option of the registered holder upon application to the Public Debt Division 
of the Bank of Canada, Ottawa, at any time after six months from the 
date of issue. 

Applications for these Certificates may be made to the Public Debt Di- 
vision of the Bank of Canada, Ottawa, and should be accompanied by pay- 
ment therefor in the form of cheque, draft, money order or postal note. 
OTTAWA, 11TH DECEMBER, 1940, 


APPLICATION FORM 


The Chief of the Public Debt Division, 
Bank of Canada, Ottawa. 


Dear Sir, — 

In accordance with the terms of the official prospectus, I hereby sub- 
scribe for a Dominion of Canada Registered Non-Interest Bearing Certificate 
in the amount of $............ 

I enclose herewith payment in favour of the Receiver-General of Can- 
ada in this amount. 

a een 
Certificate to be forwarded to this address.................... 


Mr. 


(Please print) 


Please indicate by marking in block below if you do not wish publicity for 
this subscription. 


No publicity [ ] 
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Order in Council 


(Geine Weberjegung aus dem 
Engliſchen.) 
Dienstag, den 24. Dezember 1940. 





Gegenwärtig: Seine Excelenz der 
General Gouverneur im Rat. 

Weil der Miniſter des Nationa- 
len Kriegsdienites berichtet, daß die 
Erfahrungen in der Verwaltung der 
Regulationen in gewiſſer Hinficht 
Ergänzungen bedürfen, 

Daher hat Seine Ereellenz der 
General Gouverneur im Nat auf 
Vorſchlag des Minijterd des Natio- 
nalen Siriegsdienites und gemäß der 
VBollmadt, die dem Gouverneur im 
Rat durch das Kriegsverfaſſungsge— 
jeg und das Geſetz für Mobilifation 
der Nationalen Hilfsquellen, 1940, 
verliehen iſt, gerubt, die oben ge- 
nannten Nationalen Kriegsdienit 
Regulationen, 1940 (betreffend die 
Refruten), zu ergänzen; welche hier- 
mit folgender Mahen ergänzt wer- 
den: 1. Unterpunft 2 von Paragraf 
8 der genannten Regulationen iſt er- 
gänzt mit Sinzufügung am Ende des 
Folgenden: 

„wei Mitglieder der Board jol- 
len ein Quorum daritellen.“ 

2. Bragraf 8 der genannten Re— 
aulationen iſt ferner mit Hinzufü— 
gung des Folgenden ergänzt: 

„(9) Eine Board oder ein Mit- 
alied der Board, ein Nichter oder 
Magiitrat, wenn dafür von einer 
Board bevollmäcdtigt, mag in Ber- 
bindung mit den der Board vor- 
ichwebenden Verhandlungen Zeugnis 
abnehmen unter Eid oder Bekräfti— 
gung und mag Perſonen vorladen, 
zu erjcheinen für den Zweck von 
Zeugnis ablegen.“ 

3. Unterpunft 2 von Paragraf 
17 der genannten Reaulationen iſt 
widerrufen und ſtatt deſſen mit dem 
Folgenden erjett: 

„(2) PBerfonen, deren Regiitra- 
tionsfarten nachweiſen, dab fie jich 
jelbit erflären als Mitglieder der 
Sefte oder Konfeſſion von Chriiten 
genannt Mennoniten oder bon der 
Gemeinſchaft der Duchoboren follen 
von dem Divifions-Regiitrar nicht 
gefordert werden ſich fiir Militär- 
übungen zu ftellen, außer wie in die- 
fen Regulationen nachſtehend vorge- 
ſehen iſt: Es iſt jedoch vorgeſehen, 
daß jede dieſer Perſonen nach der 
Einberufung der andern Mannſchaf— 
ten ihres Alter verpflichtet iſt, ich 
fiir medizinische Befichtigung zu ſtel— 
len wie irgend ein anderer Wlters- 
nenoffe. Ferner foll er verpflichtet 
fein, fich fir militärische Hebung zu 
ftellen, e8 fei denn daß er mit einem 
fchriftlihen Geſuch an die Board der 
Adminiſtrativen Divifion, mo er 
wohnt, Anspruch macht als Menno- 
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Farmer, Händler, Trudfahrer. 


Die Preife für rohe Kelle, mie auch in 
anderen Maren, die wir im Handel ha— 
ben, find fehr bedeutend geitiegen. Sie 
werden über die Preiſe, die Sie bon und 
ausbezahlt erhalten, eritaunt fein. Ma- 
ben Sie eine Sendung beute no an 
und, Ehrliches Gewicht und prompte Zah⸗ 
lung durch „Monen Order.” Dreißig 
Jahre ehrlichen Handels iſt unſere Ga- 
rantie. 


American Hide & Fur Co., Ltd. 
157—159 Rupert Avenue, 
Winnipeg, Man. 
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nit oder als Duchobor, wie immer 
der Fall iſt, berechtigt iſt für unbe— 
ſtimmten Aufſchub ſeiner militäri— 
ſchen Uebung, welches Geſuch nicht 
ſpäter gemacht werden ſoll denn 8 
Tage gerechnet von dem Datum, als 
ihm angezeigt wurde ſich für medi— 
ziniſche Beſichtigung zu ſtellen. Ir— 
gend ein Geſuch um Aufſchub, ge— 
macht vor dem Inkrafttreten dieſes 
Unterpunktes ſoll als ein Geſuch für 
Aufſchub unter dieſem Punkte be— 
trachtet werden.“ 

4. Unterpunkt 3 von Paragraf 17 
der genannten Regulationen iſt er— 
gänzt mit Einſchaltung der Wörter 
„oder irgend ein Mitglied derſelben“ 
nad) dem Worte „Board“ in der vier— 
ten Seile dajelbit. 

5. Unterpunft 1 von Paragraf 
18 der genannten Regulationen iſt 
widerrufen worden und das Folgen- 
de ijt jtatt deſſen erjekt: 

„18. (1). Irgend ein Mann, der 
beansprucht, dag er gewiſſenhaft das 
Waffentragen oder den kämpfenden 
Dienst ablehnt, mag um eine An- 
ordnung oder Vorſchrift nachſuchen, 
jeine Militärübung unbejitimmt hin- 
auszufchieben, melde Anordnung 
oder Vorſchrift gemacht werden foll, 
wenn es erwiejen ilt, dab folder 
Menſch gemwilienhaft das Waffentra- 
gen oder den fämpfenden Dienst ab- 
lehnt, und wenn ein ordentlicher 
Seiitliher oder :Brediger einer re- 
ligiöfen Konfeffion oder Sekte be- 
icheinigt, dab der genannte Mann in 
autem Glauben zu jeiner religiöfen 
Konfeffion oder Sekte aehört und 
das nad den Gutachten des. Geift- 
lichen oder Pred'ger der Antragjitel- 
fer Gewiſſensſtruppel gegen d. Waf- 
fentragen bat. Ein fo mtögefertig- 
tes Zeuanis foll „prima facie”“ (vor- 
läufiger) Verweis nur der darin feit- 
aeitellten Tatſache fein, und die 
Board, die ſolchen Beweis erhält, ijt 
nicht daran gebunden.” 

6. Unterpunft 2 von Paragraf 18 
der genannten Regulationen iſt wi— 
derrufen worden und das Folgende 
iit ſtatt deſſen erſetzt: 

„(2). Ein Geſuch um fol eine 
Anordnung oder Borfhrift foll an 
den Diviſions Regiſtrar der Admi— 
niſtrativen Diviſion gerichtet werden, 
wo der Antragſteller wohnt, nicht 
ipäter als 8 Tage vom Datum, als 
ihm angezeiat wurde, fich der medi- 
ziniſchen Beſichtigung zu ſtellen. Da- 
bei iſt jedoch vorgeſehen, daß irgend 
ein Geſuch vor Inkrafttreten dieſes 
Unterpunktes eingereicht, ſoll als ein 
gültiges Geſuch betrachtet werden, 
ungeachtet deſſen daß es nicht inner- 
halb 12 Tage nach Erſcheinung der 
Proklamation für Einberufung der 
Mannſchaft der Altersklaſſe war, zu 
welcher der Bittiteller gehört.“ 

7. Unterpimft 4 von Paragraf 
18 der genannten Regulationen it 
ergänzt mit Einichaltung der Wör- 
ter „oder irgend ein Mitalied davon“ 
nad) dem Worte „wohnt“ in der zwei— 
ten Seile dafelbit. 

8. Die genannten Reaulationen 
werden hiermit mweiter ergänzt mit 
Einſchaltung aleih nad) Paragraf 18 
des Kolgenden: 

„18. A. (1). Ungeachtet alles 
deffen, was in den zwei letzten Para— 
grafen enthalten iſt, mag eine Board 
nach eigenem Ermeſſen oder auf An— 
weiſung, gemacht von dem Miniſter 
oder von irgend einer Perſon, die den 
Miniſter vertritt, in dem Falle ir— 
gend einer Perſon, berechtigt ent- 


weder als Mennonit oder als Ducho- 
bor oder jonjt gefunden von der 
Board als gewijjenhaft das Waffen- 
tragen ablehnend, berechtigt zu un— 
beitimmtem Aufſchub der Meilitär- 
übung den Divifionsregiitrar anwei— 
jen, dab ſolche Perjon, wenn als 
medizinijch tauglich gemeldet für Mi- 
Iitärübung, aufgefordert wird, nad)- 
dem jeine Altersgenoſſen einberufen 
worden find, ſich auch für das ent- 
jprecyende militärifche Webungszen- 
trum zu jtellen, um: nichtfämpfende 
Uebung zu empfangen oder um nicht- 
fämpfenden Dienit zu verrichten für 
die Zeitdauer, gleichmäßig mit der 
allgemeinen Webungsperiode: Dabei 
it aber vorgeſehen, da in Teinem 
Falle ſolche Perſon genötigt werde 
irgend eine Uebung oder ainen Dienſi 
zu tun, welcher das Waffentragen 
einſchließt. 

(2) Erſatzweiſe mag die Board den 
Diviſions Regiſtrar anweiſen, daß 
ſolche Perſon aufgefordert werde, ſich 
an einen Ort und zu einer Zeit und 
vor einen Beamten oder eine Auto— 
rität zu ſtellen, die in der Vorladung 
genannt iſt, um ſich für Uebung zu 
ſtellen für die gleiche Zeitdauer der 
ſonſtigen Uebungsperiode als ein 
Tragbahre Träger, Hoſpital Wärter 
oder Diener, Feldlazaret-Arbeiter 
oder in Erweiſung von erite Nothil- 
fe an verwundete Perſonen. 

(3). Oder die Board mag den Di- 
bifiond Regiftrar anmeifen, daß ir- 
gend foldhe Perſon gefordert werden 
möge, fih an einen Pla und zu 
einer Zeit und vor einen Beamten 
oder eine Autorität zu ftellen, die 
in der Borladung genannt it, um 
irgend einen Zivildienſt oder eine 
Arbeit zu leilten oder zu verrichten 
für die gleiche Zeitdauer der joniti- 
gen Webungsperiode und zwar unter 
folhen Bedingungen, wie der Gou— 
berneur im Rat von Zeit zu Zeit 
verfügen mag. 

(4). Nach Empfang der Anweiſug 
bon der Board bezüglich irgend fol- 
cher Perſon foll der Divifions Negi- 
ftrar den Namen folder Perſon in 
eine Liſte folher Mannſchaft eintro- 
gen, die für nicht fampfende Mili- 
tärdienſtübung einberufen werden 
gemäß Unterpunft eins hierin, oder 
für andere Uebung gemäß Unter- 
punft zwei bierin oder Zivildienit 
oder Arbeit zu leiiten oder zu verrid)- 
ten gemäß Unterpunft drei hierin, 
wie denn immer der Fall fein mag; 
und foll nad) der Einberufung feiner 
Altersklaſſe ſolche Perſon auffordern 
ſich in Uebereinſtimmung mit der 
Anweiſung der Board und den In— 
ſtruktionen des Miniſters zu ſtellen. 

(5). Jedermann, der jo aufgefor— 
dert wird, gemäß den Borfehrungen 
dieſes Paragrafen, Soll ſich der Bor- 
ladung fügen und foll die von ihm 
verlangte Uebung, den Dienit oder 
die Arbeit ausüben, ſich ihr unter- 
ziehen; und die jo ausgeführte 
Uebung oder der Dienst oder die Ar- 
beit fo verrichtet ſoll anitatt Mili- 
tärübung für die aleiche Periode fein 
und jede Perſon joll bei der Aus— 
führung oder Verrichtung ſolcher 
Uebung oder Dienst oder Arbeit die 
Belohnung nad denjelben Lohnſät— 
zen Empfanaen wie die anderen, 
welche die Milttärübungen baben. 
Jedermann der nad) diefer Regel ein- 
berufen worden iſt und e8 verfehlt 
oder fich weigert, fich innerhalb der 
geſetzten Zeit und in Webereinitim- 
mung mit den Bedingungen der VBor- 
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ladung zu jtellen, ijt eines Vergehens 
Ihuldig und auf Anklage oder ſum— 
marifche Weberführunag verantiwort- 
lic für eine Gefängnishaft für eine 
Friſt nicht mehr denn zwölf Monate 
mit oder ohne harte Zwangsarbeit, 
oder für eine Gelditrafe nicht höher 
denn zweihundert Dollar und nicht 
minder denn fünfzig Dollar oder 
für beides — ſolche Gefängnishaft 
und ſolche Gelditrafe. 

(6). Die Verordnungen diefer Ne- 
aulationen mit Bezug zur Einberu- 
fung der Mannſchaft für Militär- 
übungen follen auf die Einberufung 
irgend einer Perſon diefes Paragra- 
fen angewandt werden, al3 wären 
folche Verordnungen bier wieder — 
mutatis mutandi8 — in Straft ge— 
jeßt und anwendbar gemacht worden, 
wie oben gelagt. 


ETodesnachricht. 


Lebensverzeidmis von Br. Jacob 
N. Scellenberg 





Unjer lieber Gatte und Vater wur- 
de in Südrußland, im Dorfe Schön- 
fee, an der Molotichna, am 27. April 
1869, geboren. Im Winter des Jab- 
res 1893 fand er Frieden im Blute 
des Lammes. Im Glauben an jei- 
nen Seiland bat er audy die Stür- 
me des Lebens durchkämpfen fünnen. 
Nie it er in feinem Glauben zu 
Schanden geworden. Im Sommer 
des Jahres 1893 wurde er zu Mem- 
ri getauft und in die Mennoniten 
Bridergemeinde aufgenommen. 

Am 9. Januar 1894 trat er in 
den Eheitand mit mir, feiner jet 
tieftrauernden Gattin, geborne Anna 
Siemens. In diefer Ehe find 16 
Kinder geboren, von welchen ihm 4 
in die Emwigfeit vorangegangen find. 
Sroßfinder geboren find 25, von 
welchen 1 geitorben it. 

Donnerstag, den 16. Nanuar, hat- 
te er einen Serzanfall. Er über- 
itand den eriten Anfall, und wir hoff- 
ten auf Genefung. Eine kurze Wo- 
che lag er noch jehr ruhig darnieder. 
Er ſprach auch von Beſſerung. Zu 
etlichen Brüdern hatte er aber die Be- 
merfung gemadt, daß er ganz los 
jei von diefer Erde. Das eine, das 
ihn noch hielt, war der Gedanke an 
feine Gattin. 

Donnerstag, den 23. morgens, 
war er friih vom Sclafe erwadt. 
Er hatte befonders qut geichlafen. Er 
hatte Hunger. Ehe er aber zum 
Eſſen kam, ſchlug feine Scheidung®- 
ſtunde. Ganz plößlih durfte er 
beimgeben, um Den zu ſchauen, Den 
er fo gerne ſehen wollte. 

Er bat fein Alter gebracht auf 71 
Sabre, 8 Monate, 27 Tage. In 
dem Eheitand hat er 47 Nahre und 
14 Tage gelebt. Während der Zeit 
feines Lebens hat er 32 Jahre Schule 
aehalten. 

Es überleben ihn feine tieftrau- 
ernde Gattin, drei Töchter, neun 
Söhne, 24 Groffinder und viele 
Freunde. 

Wir trauern aber nicht als ſolche, 
die feine Hoffnung haben. Wir wiſ— 
ſen, dab einit beim Wiederfommen 
des Serrn, wir auch ihn werden ver- 
flärt wiederſehen können. 

In tiefer Trauer zeichnen ſich ſeine 

Gattin und Kinder. 

(Der Herr tröite Di, Schweiter 
und Coufine mit Kindern. Eurer für- 
bittend gedenfend Ed.) 
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Aus einem Brief von Madrid, 
Spanien, an Leſter T. Herſhey, 
Mennonit. Zentral-Komitee, vom 5. 
Oktober 1940 entnehmen wir: „Du 
wirſt verſtehen, daß unſere Schulen, 
Hoſpitäler, Waijenheime und Alten— 
heime uſw. nicht funktionieren kön— 
nen, und wenn trotzdem etwas er— 
reicht werden kann, ſo iſt es, weil die 
Liebe Chriſti uns drängt und die 
Gotteskinder in andern Ländern für 
uns beten. 

Sch habe nur einige Augenblide, 
Dir dies zu jchreiben, aber ich möchte 
es Dir und allen Brüdern dort wii- 
ſen lafien, da Eure Mithilfe im 
Serrn nicht vergeblich iit, denn dank 
Eurer Unteritügung können wir 
fortfahren, die drei Wailenfinder in 
El-Borvenier (Fliedner® Schule) zu 
unterhalten. Vier andere eſſen an 
meinem Tiſch mit, zudem erhalten 
viele Gefangene und folde in arm- 
jeligen Hütten Mithilfe von Eurer 
reichen Gabe, die nun bis auf 3,800 
pejetas zuſammengeſchmolzen iſt, die 
Anleihen nicht eingeichlofjen, die nod) 
vor Sahresihluß abgezablt werden 
müſſen. Sch werde Dir die Ddetai- 
lfierte Abrechnung über die Veriven- 
dung der Gabe fpäter einfenden.“ 
Koh. (1. Theil. 3, 13; 2. Kor. 
9, 6. 7.) 

* * * 

Aus einem Brief von den Brüdern 
Claſſen und Coffman vom 25. No 
vember, 1940, Gordon Square WEI 
20, London, England: „Bezüglich 
der Bibeln für die engliichen Kriegs— 
aefangenen in Deutichland, bon de- 
nen wir berichteten, möchten wir nad)- 
holen, daß laut Mr. Barwicks Aus- 
jagen die Gejamtzahl auf 3000 er- 
höht worden ijt, indem man weniger 
Bibeln und mehr Teitamente faufte, 
weil auch die Internierten in Eng- 
land um Bücher gebeten hatten. Die 
Seldauslage iſt jedoch diejelbe ge- 
blieben. 

Sn der Kinderjchule, die von 
„Save the Children Fund“ in Lon- 
don Barn, Kent, eröffnet worden it, 
bemerkte Br. Claaſſen, da die Kin— 
der auf Matrazen ‚auf dem Fußboden 
ichlafen mußten, da die von dem Ge— 
jundheitsamt verjprochenen Betten 
nody nicht aefommen waren. Die 
Kinder litten augenscheinlich infolge 
ungefunder Zugluft. Wir fauften 
daber 28 einfache Bettgeſtelle und 
lieben fie der VBerwalterin, bis die an- 
dern anfommen. Sie fönnen jpäter 
bei der Eröffnung von neuen Kin— 
derichulen verwendet werden, bis die 
Regierung die Anitalt mit Betten 
verforgt. Solche neue Anitalten find 
geplant. E38 find dies eiſerne Bett- 
geitelle. Wir waren glücklich, jie auf 
Lager zu finden und für den gün- 
jtigen Preis von 25 an Ort und 
Stelle aeliefert zu befommen. 

Dank der göttlichen Gnade iſt un- 
fer Gejundbeitszuitand aut. Die 
Nächte find in letzter Zeit weſentlich 
stiller geiwejen. Betet für uns, dab 
unser Zeugnis zum Aufbau Seines 
Reiches beitragen möge. In den 
Predigten, die wir hören, merfen wir 
einen Ton des Bekenntniſſes und 
einen Ruf zur Buße und Umkehr an 
die Bevölkerung des Landes. Laßt 
Eure ®ebete mit den unjern zu die- 
fem Zwed zum Throne Gottes auf- 
jteigen.” 

—WX 
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Abraham Löwen ſchreibt am 17. 
Dezember 1940 von Fernheim, Cha— 
co, Paraguay: „Liebe Brüder, der 
Zweck diejes Schreibens iſt, Euch 
über die ernſte Erkrankung unſeres 
Bruders Jakob Wilhelm Siemens, 
Eures Vertreters in der Kolonie 
Fernheim, zu unterrichten. Br. Sie— 
mens erkrankte zu Anfang des Mo— 
nats und befindet ſich ſeit zwei Wo— 
chen im Fernheimer Hoſpital. Seine 
Krankheit iſt jo ernſt, daß wir um 
jein Leben fürchten. Gerade eben 
jprady ich mit der Schweiter Sufie, 
und fie teilte mir mit, daß feine 
Temperatur jeit geitern mehr nor- 
mal iſt. Vielleicht läßt der Herr ihn 
uns noch.“ Oberſchulze Legiehn er- 
wähnt Br. Siemens Krankheit aud) 
in einem Brief, der um diejelbe Zeit 
geichrieben wurde. Am 2. Sanuar 
erbielt das Stomitee ein Telegramm 
ın ſpaniſcher Sprache von Puerto Ea- 
jado, welches lautet: „Euer Vertre- 
ter Siemens ilt geſtorben.“ 

m -8 

Brider M. E. Lehman, der jeit 
Dezember 1939 von Berlin aus das 
Hilfswerk in Polen leitete, fehrte am 
23. Dezember 1940 nad) New Horf 
zurück. Er gedenft bis etwa mitte 
Februar in den Staaten zu bleiben 
und dann wieder auf das Arbeits- 
feld zurückzugehen. Gegenwärtig 
bereijt er Gemeinden im mittleren 
Weiten im Intereſſe der Hilfsarbeit, 
und ehe er nad Europa abreiit, de- 
denft er auch noch Gemeinden in 
Ontario zu bejuchen. Erneſt Ben- 
nett von Gumberland, Maryland, der 
zwei Sabre in Spanien und Franf- 
reich gearbeitet hat, traf am 14. Ja— 
nuar in New Norf ein. Es iit ge 
plant worden, Br. Bennett volle An- 
itellung in dem Hilfswerk bier da 
beim zu geben. Br. Seinrih P. 
Buller, 426 Eait 1. Straße, Ontario, 
California, der für die Arbeit in Eng- 
land erjehen war, wird in das un- 
beſetzte Gebiet in Frankreich gehen, 
um Br. Wiens dajelbit zu belfen. 
Seine Abreiſe nad Lilfabon, Bor 
tugal, iſt auf den 1. Februar be- 
ſtimmt worden. 

* * %* 

Etwas über den Zivil-Dienſt des 
Komitees unter dem „Selective Ser- 
vice Act.“ 

1. Bon den fieben Dienit Kolonien 
für die eriten C. Os. (Striegsdienit- 
Verweigerer) im Xande, werden 
zwei bon dem Komitee beſtellt. Die 
Kolonie fiir die Mennoniten öjtlich 
vom Miſſiſſippi befindet fich in der 
Nähe von Grottoes, Virginia, dieje- 
nige für die C.Os. im Weiten ijt bei 
Colorado Springs, Colorado. Die 
Anstellung des Berfonals für dieſe 
zwei Kolonien iſt ſozuſagen abge— 
ſchloſſen. Die dritte MEE-Stolonie 
wird wahricheinlich in Indiana fein, 
und die Pläne für die Eröffnung der- 
jelben werden jofort gemacht werden, 
wenn die Zahl der angemeldeten Re- 
aiitranten für die andern zwei Kolo— 
nien dies erfordert. 

2. Bis heute find ungefähr 150 
als IB-E Flaffifizierte Mennoniten 
aller Zweige in der Geſchäftsſtelle zu 
Afron, Benna, angemeldet worden. 
Die Durchſicht diefer Liſte deute an, 
dab die Geſamtzaähl der jo Klaffifi- 
zierten Mennoniten fi) auf iiber 200 
belaufen muß. Der Sefretär des 
„National Service Board“ bat uns 
berichtet, da die Iofalen Behörden 
im Zande ihre detailierten Anwei— 


jungen über die Verteilung der C.O8. 
zu den entiprechenden Dienſt Ko— 
lonien am oder um den 25. Januar 
erhalten werden, und dab diejenigen, 
die von den lofalen Behörden aljo 
C.Os. angenommen worden find, 
ihre Einberungsorder anfangs Fe— 
bruar zu erwarten haben. 

3. Es iſt ermutigend, dab bis jeßt 
alle im MEE verbundenen Gruppen 
(mit Ausnahme von dreien) die vom 
Komitee in Verbindung mit „the 
Waſhington National Service 
Board“ gemachten Pläne offiziell an- 
genommen baben einjchlieglich) des 
Budget3 für die Durchführung des 
Programms bis zum 1. Juli 1941. 
Es ijt anzunehmen, daß alle menno- 
nitiiche Gruppen das Programm, wie 
e3 geplant iit, annehmen werden. 

Für das Bentral-Komitee 
DDM. und A.W. 
Den 21. Nanuar 1941. 


au unferm Bilfswerk. 


Es iſt ja allgemein befannt, daß 
wir jeit April v.J. ein Hilfswerk 
in London haben unter polnischen 
Flüchtlingen und bejonders auch un- 
ter engliichen Kindern. Wer die Be- 
richte von Br. A. Warfentin gelejen 
bat, wird ja einigermaßen im Bilde 
jein, ich kann nicht näher darauf ein- 
gehen. Nur eines fann ich erwähnen 
— die Not wädhit. 

Wir haben jeit April und bis Neu- 
jahr von unjern Propinzen im weit- 
lihen Canada $9,622.69 einbefom- 
men. 

Nun willen wir aber, dab die Not 
auch in England wächſt. Viele, be- 
jonders auch Kinder, find ohne Klei— 
der und müſſen auch verpflegt wer- 
den. 

Dann iſt ja zu beachten, dab eine 
Anzahl Gemeinden in Manitoba fich 
bon unjrer Hilfsarbeit zuriücdgezo- 
gen haben. Die Arbeit joll aber 
vermerft werden. Da iſt es unbe- 
dDingt notwendig, daß unſere Ge— 
meinden, die ſich an dem Hilfswerk 
beteiligen, wenn irgend möglich, et— 
was mehr tun als ſie bisher getan 
haben. Ich hoffe dag unfere Pre— 
diger überall recht warm für die 
Sache einjtehen und die Hilfsſache 
auch befonders den Gemeinden fehr 
warm empfehlen. Dann wird e8 
gewiß möglich fein, da wir nod 
mebr tun, bejonders in Anbetracht 
der vermehrten Rot. 

Möchte der Herr uns allen, die 
wir in Frage fommen in dieſer An- 
gelegenheit, recht willige Herzen 
ichenfen, damit wir, unjerm Befennt- 
nis treu, bejonders in diejer trau- 
rigen Kriegszeit Zeben erbaltend wir- 
fen möchten. 

Mit brüderlihem Gruß, 

David Toms 





Roſthern, Sasf., 
Den 23. Sanuar 1941. 


Neber den Staatsdienit 
der Wehrloſen 


bringen wir im Folgenden die bon 
der Regierung in Ottawa beitätigten 
Regeln im englischen Original, wel- 
ches am 24. Dezember 1940 beitä- 
tigt worden ilt. Dieſe Regeln find 
Zuſätze im Grumdgefete fir Refru- 
tierung und zum größten Teile als 
Folge der Berbandlungen der ver— 
einigten Delegation ven Mennoniten, 


5. Februar 


Quäkern und Brethern in Chriſt an- 
zuſehen. Es ſind von der Regierung 
aber auch die Bittgeſuche von ande— 
ren chriſtlichen Kirchen engliſcher 
Zunge berückſichtigt, das Prinzip der 
Wehrloſigkeit auch auf andere Ge— 
wiſſensverweigerer auszudehnen und 
es nicht auf Mennoniten und Ducho— 
boren zu beſchränken. Daher hat das 
Mitglied irgend einer chriſtlichen 
Kirche bei innern Gewijjensifrupeln 
das Recht ji) an die Regierung zu 
wenden und um Perücdjichtigung zu 
bitten. Damit ijt dargetan, daß die 
Weigerung irgend’ Menjchenblut zu 
vergießen ein allgemein chrijtliches, 
tiefes Empfinden und nicht etwa eine 
mennonitische Eigentümlichfeit nur 
ut. 
Da die Mennoniten-Gemeinden 
aller Richtungen, ja jede Familie 
mit Spannung der Enticheidung un- 
jerer Regierung entgegen geſehen 
bat, können wir dieje Geſetze als Ant- 
wort auf die vielen Gebete zum 
himmlischen Vater vorlegen. — Das 
Gewiſſen hat Berüdfichtigung er— 
fahren, jogar in verjchiedenen Dienit- 
formen. Ohne Frage wird während 
der Dauer des Krieges in den Fa- 
milien und Gemeinden noch immer 
wieder die genaue Meinung des Ge- 
jeßes feitgeitellt werden müſſen. Da- 
ber empfiehlt e8 ſich ſowohl dieſe 
Regeln im enaliihen Original, als 
auch jpäter die Ueberſeung mit Sin- 
zuziehung des Prefieerlajjes von dem 
Herrn Miniiter Gardiner forgfältig 
aufzu-be-wahren, um bei ®elegen- 
beit diefen oder jenen Fall am Ge- 
jeße und deſſen Erläuterung zu prü- 
fen. 
Mit brüderlicher Wertſchätzung 
Das Zentral-Hlomitee. 





Korreipondenjen 


Dallas, Oregon. 

Brüder laßt uns wader fein, eh’ 
die Zeit des Heils verlaufen! Auf 
und tretet in die Reih'n, alle Stun- 
den auszufaufen! Auf folgt eurem 
Führer nad) auf der Bahn, die er 
euch brach! Folgt dem Herrn freu- 
dig nad) auf der Bahn, die er eud) 
brach! 

Auf, der Abend rückt herbei und 
der Herr ruft die Arbeiter; Brüder, 
jeder wader ſei, zeige ſich als Chriſti 
Streiter. Selig, wer die Hände 
rührt, Seelen hin zum Heiland führt. 
Selig, wer jtets ſich rührt, Seelen hin 
zum Seiland führt. 

So jang der Dichter ſchon vor vie— 
len Jahren und wachende Kinder 
Gottes erfennen, dab das nerade jett 
zutreffend ijt für unfere Zeit. Jeſus 
jagt uns in Mattbh. 25, 5: Da aber 
der Bräutigam verzog, wurden fie 
alle ſchläfrig und fchliefen ein. 

Dr. A. A. Löwen von Munich, 
N.D., jetzt wohnhaft in Weit Salem, 
Oregon, wo er der neuen M.B.-Ge- 
meinde als Prediger dienen wird, 
hält bier in unfrer Gemeinde Er. 
weckungs-Verſammlungen. 

Es ſcheint, der Herzensacker des 
Menſchen iſt ſo hart geworden, daß 
der Same des Wortes Gottes nicht 
Wurzeln ſchlagen kann. Man fragt 
ſich mitunter, wie mag das nur zu— 
gehen? Früher wurde das Wort 
vom Kreuz von ganz einfachen un— 
gelehrten Brüdern verkündigt und 
Scharen von Sünder ergaben ſick 
der Einladung. Heute müſſen es 





an ur) 


2 a, man Am ube AH 





1941. 


gelehrte Männer fein, eigentlich fol- 
len fie wohl den Doktortitel tragen. 
Das Wort joll jo geſagt werden, da 
es ja nirgends einen ſündigen led 
im Leben des jogenannten Chriiten 
berührt. Und doch jagte der Herr 
zu Jona: „Mache dich auf, gehe in 
die große Stadt Ninive und predige 
ihr die Predigt, die ich dir ſage.“ 
Jona 3, 2. 

Ein Grund, day die Segnungen 
fih nicht jo ergießen als in früheren 
Zeiten iſt: Ter Kanal der Kinder 
Gottes, durch welchen fich die Seg— 
nungen einer Gemeinde ergießen, tit 
beritopft. Wir leſen in I. Moie 26, 
18: Iſaak lieg die Wajlerbrunnen 
wieder aufgraben, die fie zu Abra- 
hams, jeines Vaters, Zeiten gegra- 
ben hatten, welche die Philiſter ver: 
itopft hatten nach Mbrabams Tode, 
uſw. 

Wir leben in einer Zeit, wo Sün 
de nicht mehr als Sünde erfannt 
wird und jeßt bat das Uebel, nad) 
Ebr. 12, 1, angeflebt und macht im 
großen und ganzen die Chriſtenheit 
träge. Wenn alle Gemeindeqlieder 
einen gebeiliaten, reinen Wandel vor 
Gott und Menichen führten, dann 
würden und mühten jidy die Sünder 
dem Worte Gottes und dem Geiſte 
Gottes ergeben: denn der Herr ftellt 
die Frage in Ieremia 23, 29: „Bit 
mein Wort nicht wie ein Feuer, 
ipricht der Serr, und wie ein Sam 
mer, der Felſen zerichmeiht?“ 

Der Apoſtel faat in Sebr. 4, 12: 
„Das Wort Gottes iſt lebendig und 
fräftiaer und ſchärfer denn fein zwei 
ichneidia Schwert und drinat Durch, 
bis daß es jcheidet Seele und Getit, 
auch Marf und Bein und iit ein Rich 
ter der Gedanfen und Sinne des 
Herzens. 

Seichwiiter Gerhard Gieshbrechts 
erlebten letzte Woche ein aroßes Un 
glück. Sie fuhren ſchon vor Weib 
nacdıten nach California zu ibren Ge 
ichwiitern und vielen Freunden auf 
Befuh. Etwa den 14. Nanuar leg 
ten fie los nad Haufe. Sie bielten 
nob in Winton, Calif., bei Pred. 
3. 3. Wallen an und bradıiten Frau 
Wall mit, die ihre Rinder bier in 
Dalles befuchen wollte. Als fie auf 
die Berge famen, war dort ziemlich 
Schnee auf dem Hochwege und weiter 
hierweg wurde es eilig und folgedei- 
jen jehr alatt. Ganz unerwartet 
trafen fie einen großen Truck, der 
quer iiber dem Wege ftand Cie fuh— 
ren nicht jtarf, aber fonnten nicht 
aufhalten und ihre Car lief in den 
Truf und wurde jehr beichädiat. 
Frau Wall wurde ein Bein gebrochen 
und auch jo noch ziemlich verichlagen, 
fo daß fie dort ins Hoſpital gebracht 
werden mußte. Frau Giesbrecht 
wurde am Kopf und rechten Schul— 
ter ziemlich beichädigt, aber die Kin— 
der bon bier fonnten fie am näd)- 
ten Tage die 260 Meilen heimbolen. 
Sie iſt aber jett ſchon am Bellern, 
jo auch Frau Wall, wie wir hörten. 

Sin der Natur fängt es an lichter 
zu werden. Wir haben etwa 3 Mo- 
nate Regen gehabt, dann Sieht man 
die Sonne ſehr jelten. In dieſer 
Woche aber haben wir fomehr im- 
mer einen wolfenlofen Simmel ge- 
habt, dann iſt e8 ein etwas Fälter. 
Nachts gibt's dann Fleine Fröite, 
fonit aber iſt e8 wunderſchön. Die 
Handarbeiter warten ſchon auf die 
Frühlingsarbeit in den verjchiedenen 
Obſtgärten. 

In der Bibel leſen wir, daß der 
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Arbeit viel iſt und der Arbeiter we— 
nige, hier in Oregon iſt das um— 
gekehrt. Hier ſind viel Arbeiter und 
Arbeiterinnen und es kommen noch 
immer mehr Leute vom Oſten und 
Süden her und ſuchen Arbeit. 
Grüßend D. J. Did. 





Wie ich Editor der Rundſchau 

wurde. 

Es war vor ungefähr 43 Jahren. 
Ich hatte in der Emmaus Gemeinde 
bei Whitivater, Kanſas drei Jahre 
deutſche Privatſchule gehalten. Dieje 
drei Sabre waren in mehr als einer 
Beziehung die jchöniten drei Sabre, 
die wir in Amerifa verlebt haben. 
Meine Frau und ich hatten uns durd) 
Brief vom Melteiten I. S. Hirſchler 
jofort der Emmaus Gemeinde ange- 
ſchloſſen. Nelteiter Leonhard Su- 
dermann ſtand diejer Gemeinde viele 
Sabre als Hirte und Seeljorger vor. 
Das Verhältnis zwiſchen uns, Aelte— 
ſten Sudermann, der Gemeinde, El- 
tern und Schüler war vom erjten 
Tage an das innigite und blieb auch 
fo bis zum letten Tage. Hier brad)- 
te man dem Lehrer Veritändnis und 
Wohlwollen entgegen. Hier habe ich 
mit großer Luſt gearbeitet und wenn 
etwas vernadläffigt wurde, jo fann 
das nur meine Schuld geweſen fein. 
Man batte mir gerade einen Kon— 
traft auf weitere drei Jahre ange- 
boten, als völliqa unerwartet ein 
Ruf vom Mennonitiichen VBerlags- 
hause, Elfbart, In., fam. Ich follte 
Dort die Arbeit am „Serold der 
Wabrbeit“ iibernehmen. Geo. Lam— 
bert hatte Indien während der Hun— 
gerönot beiuht und ein Buch in 
engliicher Sprache darüber aeichrie- 
ben. Daniel %. Santen war Editor 
der „Rundſchau“. Durch Nantens 
Vermittelung befam ich den größten 
Teil diejes Buches ind Deutiche zu 
überjegen. Unmittelbar darauf fam 
der Ruf. Die uns jo lieb geivordene 
Arbeit in der Emmausgemeinde auf- 
zugeben, fiel uns ſehr fchwer, aber 
nad) jorgfältiger Beratung mit un- 
jerem Alteſten, beſchloſſen wir den 
Wechſel zu machen. 

Man batte mir gaeichrieben, der 
„Herold der Wahrheit” babe 3,000 
Leſer, aber als id; einige Monate an 
dem Blatte gearbeitet hatte, fand ich 
aus, dab dasjelbe nur kaum 600 
Leſer babe. Sch Hatte nämlich mit 
der Leſerliſte nichts zu tun, ſonſt 
hätte ich ja das ſofort jehen müſſen. 
Auf mein erjtauntes Geficht darüber, 
jagte man mir, man babe damit die 
geſamte Leſerzahl des „Serold ber 
Wahrheit” und des enaliichen Blat— 
te8 „Serald of Truth” gemeint. An- 
fangli gab man mir die meiften 
Korrefpondenzen und auch einige Ar- 
tifel jede Woche aus dem englischen 
„Serald of Truth“ für den „Herold 
der Wahrheit” ins Deutfche zu über- 
fegen. Und was für ödes Zeug id 
da durchwühlen mußte! Aber ich 
jtürzte mich mit Qömwenmut in die 
Arbeit, weder rechts noch links ſchau— 
end, galt e8 doch mir einen Beruf 
und meiner Familie von Frau und 
drei Fleinen Kindern ein Heim zu 
ichaffen. 

Nach etlihen Wochen fam A. 9. 
Kolb, Editor der enaliichen Blätter, 
und Schwiegerfohn des Melteiten X. 
F. Funk, welch letzterer auch Präſi— 
dent des Verlagshauſes war, und 
erzählte mir ſo halb im Vertrauen, 
daß D. F. Jantzen, Editor der 


„Rundſchau“, ſich nicht mehr lange 
im Verlagshauſe werde halten kön— 
nen, weil er ſich nie der Elfharter 
Mennonitengemeinde angeſchloſſen 
und nun noc eine Nichtmennonitin 
geheiratet babe. Wozu erzählte er 
mir das? Kolb und Jangen jcie- 
nen jehr intim befreundet zu fein. 

Sehr bald darauf fam Rev. 3. ©. 
Lehman, Baitor der Mennoniten Ge- 
meinde zu Elkhart und aud) zugleich 
Geſchäftsführer im Verlagshauſe, in 
meine Arbeitsitube und fragte mic 
auch wieder jo recht vertraulich, ob 
ic; von jemand wilje, der die edito- 
rielle Arbeit an der „Rundichau“ 
tun fönne, denn Editor Janten müſ— 
je den Platz räumen, weil er das Ver— 
trauen unter den Mennoniten verlo- 
ren. Sch wurde darüber recht nie- 
dergeichlagen, veriprad ihm aber, 
dab ich mich nach einem paſſenden 
Manne umichauen werde. 

Daniel F. Jantzen war ein bild- 
ichöner Mann und beſaß aute deut- 
iche und eine jehr gute engliiche Bil- 
dung. Bei Reich und Arnı war er 
gern gejehen und jederman ſprach 
aut von ihm. Gejellichaftlich itanden 
ihm bei Mennoniten und Nichtimen- 
noniten alle Türen recht weit offen. 
Doc, wie es nun einmal gebt, Sant 
zen wurde mit der Tochter eines in 
Elfhart jehr populären Arztes be 
fannt, verliebte ſich in diejelbe und 
heiratete fie auch. Kurz vor jeiner 
Seirat hatte er aber erit jeine Vor— 
geſetzten, Bilchof Funf und Nev. Leh 
man, von feinem Vorhaben in Stennt 
nis geſetzt und gefragt, ob ſolch 
ein Schritt feine Stellung an der 
„Rundichau” irgendwie beeinträchti 
gen fünne. Beide hatten ibm ver- 
fichert, dat ſolches nicht der Fall fein 
würde. Letzteres hatte Jantzen mir 
auch jchon früher aelagt. Und jebt 
follte er in folch unmännlicher Weiſe 
aus Amt und Brot geichoben werden. 

Sch wußte mir weder zu raten nod) 
zu helfen. Ich ſchrieb an meinen 
väterlichen Freund, Melteiten Leon 
bard Suderman. PDiejer war über 
die Geſchichte gerade fo erſtaunt, wie 
ih und fonnte mir nur raten, die 
aanze Sache Gott anbeim zu itellen. 
Sabe Später aber erfahren, daß die 
beiden Melteiten, Funk und Suder- 
man, über die Angelegenheit Brief- 
wechſel aepflonen, deifen Inhalt id) 
aber des plößlichen Mbiterbens des 
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lieben Ohm Sudermans halber, nie 
erfahren babe. 

Nah) furzer Zeit fam Brediger 
Lehman doch wieder in meine Ar— 
beitsjtube und fragte mich, ob id) je- 
mand für die Editorjtelle an der 
„Rundſchau“ gefunden. Sch hatte 
nicht. Der geiitliche Herr wurde un- 
aeduldig, jchrieb eilends eine Anzei— 
ge in engliicher Sprache, daß für die 
„Rundſchau“ ein Editor gefucht wer- 
de und dab Applifanten fich melden 
möchten. Dieje Anzeige jollte ich jo- 
fort ütberjeßen und in der „Rund— 
ſchau“ veröffentlichen, ohne dab die- 
jelbe durch Jantzens Hände gebe. 
Nun wußte ich, da Nantens Tage 
im Verlagshauſe gezählt jeien, aber 
ih bat Lehman noch eine Woche mit 
der Veröffentlichung der Anzeige zu 
warten. Mein Herz war ſchwer. 
Man hatte mir verboten mit Jantzen 
über die Angelegenheit zu jprechen. 
Dur) Nantens Vermittelung batte 
ih die Anitellung im Verlagshauſe 
doch eigentlich befommen. Nun joll- 
te ich das Werfzeug werden ihn aus- 
zudrängen, denn ich hatte ſchon zur 
Senitge gemerkt, da; man mid für 
die Stelle haben wollte. Mit Frau 
und drei Fleinen Kindern mußte auch 
gerechnet werden. 

Als die Woche um war, fam mein 
Beiniger wieder und erzählte mir 
zuerit, daß man beſchloſſen die 
„Rundſchau“ und „Herold der Wahr- 
beit” in ein Blatt zu verichmelzen. 
Alfo, wenn nun ein anderer Mann 
die Arbeit an den deutichen Blättern 
übernahm, was jollte dann aus mir 
und meiner Familie werden? Ich 
fragte Prediger Lehman, ob es un— 
abänderlich feſt ſtehe, daß Jantzen 
gehen müſſe und daß man einen an— 
deren Mann an feine Stelle ſuche. 
Als er ſolches bejabte, fagte ih ihm, 
wenn fie doc Applikationen anneh— 
men würden, wolle ich meine App- 
lifation gerade jeßt bei ihm machen. 
Da lachte er mir ins Geſicht und 
jaate, darauf babe er mich ja in den 
legten Wocen jo bart bearbeitet. 
Man gab mir die Stelle, erhöhte mei- 
ne Gage und das Verlagshaus ſchoß 
mir die Mittel vor, für uns ein jchö- 
nes Sieben Zimmer Seim zu bauen 
und ſolches monatlih abzuzablen. 
So war ih Editor der deutichen 
Blätter „Mennonitiihe Rundſchau“, 
„Serold der Wahrheit”, „Nugend- 





Neues Eeitament” 
mit Stichwort-Ronfordan; 
Konfordante Wiederaabe 


Gott bat ein Mufter gefunder 
Worte erwählt, um Eich in der Hei- 
figen Schrift zu offenbaren (2. Tim. 
1, 13). Daher wird in diefer Mieder- 
gabe, wo irgend möglich, jeder grie- 
chiſche Ausdrucd mit nur einem deut- 
ichen wiedergegeben, der dann für 
fein andere® Wort mehr vermwender 
wird. Diefe Einheitlichkeit ıumd Kon— 
jequenz fchalte‘ die menfchliche Aus- 
leauna nah Kräften aus. Eine 
furzgefaßte arichiihe Grammatif 
mit deutfchen Normformen erleichtert 
den Zugang zum lrtert. 

Die Konkfordanz, obwohl in 
Deutſch, zeigt, wo ein- und dasſelbe 
Wort im Urtert erfcheint. Durch 
Stichwörter wird rafches Auffinden 
von Scriftitelen ermöaliht. Die 
Ronfordang iſt auch eine Montrolle 
der Wiederaabe und der Bedeutung 


Ser Wörter. Die Lesarten der drei 
älteften griechifchen Manuffridt: 
find vermerkt. 

Lebendig und Leben-erzeugend ifı 
Gottes Buch! Wie Seine Werke in 
der Natur vollkommen find, fo ift es 
auch Sein geichriebenes Wort in fei- 
ner erhabenen Vollendung und Ge— 
nauigfeit, bi8 hinein in die Fleinfte 
Einzelbeit. Wohl dem, deffen Augen 
nufaetan find, um dies zu erfchauen! 

Diefes Neue Taftament mit Stich 
wort · Konkordanz in fchönem Aunft- 
lfeder-@inband haben wir auf Lager 
Der Preis (auf Pibeldrudpapier) i* 
$3.15. Der Preis (auf Sadernvapier 
itt $4.25 
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The Christian Press, Limited, 

672 Arlington St., Winnipeg. 
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freund“, ©.S.-Leftionen und des 
Yamilienfalenders geworden. 

Bon einigen von D. %. Jantzens 
Freunden wurde ich beſchuldigt Jan— 
tzen aus Amt und Brot verdrängt zu 
haben und ich habe noch heute nach 
über vierzig Jahren das Gefühl, daß 
Jantzen das ſelber geglaubt oder 
vielleicht noch glaube. Jantzen ging 
mit feiner jungen rau nad) Chicago, 
wo er weiter jtudierte, höhere Exa— 
men madıte und dann viele Sabre, 
wohl heute noch, als Prinzipal an 
höheren Schulen im Staate Arizona 
feinen Mitmenjchen ſegensreich ge- 
dient hat. 

G. &. Wiens. 


Todesnachrkbt. 


Allen Freunden und Verwandten 
diene es zur Nachricht, da Frau 
Aganetha Faſt, geborene Wiens, 
Witwe des längit verjtorbenen Blau- 
farber8 Rornelius Faſt von Blum- 
jtein, Rußland, am 4. November 
1940, im 78. Lebensjahr bei ihrem 
älteiten Sohne geitorben iſt. 

Die trauernden Rinder. 


Offener Brief. 


Meine liebwerte Freundin, Frau N. N.! 

Ihren Brief vom 13. diefes Monats 
habe ich erhalten und erſehe daraus, daß 
Sie die Frage nad) der Feier des Sab— 
bats ſehr gründlich ftudiert haben, — 
leider mehr nach adventiftifchen Schrif- 
ten als nad der Bibel. Eine Liebe ift der 
anderen wert, und ich möchte Ihnen den 
Brief beantivorten. Da. jedod die bon 
Ihnen berübrten Fragen meitere reife 
intereflieren, und da die Beantwortung 
Ihres Briefes ein gut Stüd Forſchungs— 
arbeit bedeutet, gebe ich meine Antwort 
jo, dab fie auch als Auffaß in unſeren 
Blättern gebradht werden kann und ſen— 
de diefen je einen Durchſchlag derfelben. 
Ich will abſchnittweiſe beantworten, mas 
Cie jagen, und ſchreibe zunächſt abhan- 
delnd über den Sabbat. 

Das bebräifhe Wort „Sabbat” be- 
deutet nichts anderes ala „Ruhe“, und 
der von Gott geheiligte und gefegnete 
Ruhetag fteht am Ende einer jechstägi- 
gen Arbeitätvoche. Sein Segen ift davon 
abhängig, daß man an diefem Tage bon 
feinen Werfen ausruht, wie Gott von fei- 
nen ausrubte, als er Himmel und Erde 
vollendet Hatte. 

Wir können uns auch felbft Ruhetage 
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machen, und es iſt keine Totſünde, wenn 
wir einen Tag vor dem anderen hoch hal- 
ten, aber wir tun uns oft Schaden, wenn 
wir ruben, wo wir arbeiten jollten, denn 
nach vollbrachter Arbeit ijt gut ruhen. 
Oft aber gibt uns Gott auch Ruhetage 
mitten in der Arbeitswoche, und dann 
find fie uns von großem Gegen. Die 
Frage ijt hier, ob uns unſere Ruhetage 
von Menjcyen gemacht oder von Gott ge— 
geben find, 

Dean bezeichnet Diejenigen, Die den 
Sonnabend ala Sabbattag feiern, oft als 
„Sabbater,“ aber die Bezeichnung iſt 
faljeh, denn alle Chriften und Juden 
jind „Sabbater,“ weil fie alle nach einer 
jechstägigen Arbeitsivoche den fiebenten 
Tag als Ruhetag, vom Herrn verordnet, 
feiern. Diejenigen, die da meinen, diejer 
Nuhetag müfje unbedingt am Sonnabend 
gefeiert werden, follten zum Unterſchied 
von den andern „Sonnabender”“ heißen. 

In meiner Predigt zum 17. Sonntag 
nach Trinitatis über das 4. Gebot (Brie- 
fe an mein Volt, No. 19, vom 15. Sept. 
1940) habe ich mir eine Ungenauigfeit 
zuſchulden fommen lajjen, indem ich den 
Yusdrud brauchte „....als die Chriftenheit 
ichon daran war, den Ruhetag vom 
Sonnabend auf den Sonntag zu bverle- 
gen“. Das hat die Chriitenheit, genau 
genommen, nie getan, Gott hat es ge- 
fügt, daß es fo wurde, und die Chrijten 
haben nur erjt nach vollendeter Tatſache 
ihre Beichlüffe darüber gefaßt. Der 
Sonntag ijt uns als Sabbattag auch nur 
darum fo vielfach zum Segen geworden, 
weil Gott ihn uns gegeben hat und ihn 
uns troß der Anfechtung der Geſetzes— 
Buchjtabenmenjchen erhält. Wäre die Sa— 
che nicht von Gott, jo wäre fie längjt un— 
tergegangen. Das Zeichen des Antichriften 
wird nur 42 Mondte lang getragen wer— 
den, wenn uns das Buch des Propheten 
Daniel und die Offenbarung Johannes 
die Sache richtig erklären. 

Und nun fomme ich auf Ihre Beweis— 


führung für den Sonnabend als Gab- 
battag. 
An welchem Wocentage iſt Jeſus 


auferſtanden? 

Sie ſuchen nachzuweiſen, daß Jeſus 
nicht am Sonntag Morgen auferſtanden 
ſei, und berufen ſich dabei auf Matth. 
12, 40, zitieren die Stelle aber falſch, in— 
dem Sie das Wort „mitten“ auslaſſen, 
das bier von Bedeutung ift. Es heißt an 
der Stelle wörtlich: „Gleichwie Jona war 
drei Tage und drei Nächte in des Wal: 
fiiches Bauch, alfo wird des Menſchen 
Sohn drei Tage und drei Nächte mitten 
in der Erde fein.“ 

Sie glauben, diefes Sein „mitten in 
der Erde“ beziche jich auf das Ruhen dea 
Leibes Jeſu im Grabe, und weiſen 
dann nad, daß Jeſus nach drei vollen 
Tagen und Nächten, alio am vierten 
Tage nad feinem Tode, auferftanden 
jei, und behaupten, dab jemand, der gut 
rechnen fönne, ausgerechnet babe, Jeſus 
jei nicht am Freitag fondern am Mittwoch 
geitorben und am Sonnabend Abend, nach 
Sonnenuntergang, „ald der Sabbat ver- 
gangen war”, auferitanden. Dieje Aus— 
fage macht der „gute Rechner“ auf Grund 
dejien, daß das Paſſafeſt auf den 14. 
Abib jüdischer Nechnung fiel, was für 
das Todesjahr Jeſu jo ausfam, daß die 
obige Feititellung daraus fließt. 

Das Todesjahr Jeſu kann mie fein 
Geburtsjahr aus den einfchlägigen An: 
gaben in und außerhalb der Bibel nicht 
mit bejtimmter Genauigfeit errechnet 


werden, aber die Juden haben fo ihre 
Aufzeichnungen, 


und nad diefen mogte 





geräde in Jeſu Todesjahr unter ihnen 
ein heftiger Streit darüber, ob das Paſſa 
Donnerstag Abend oder Freitag Abend 
gegejlen werden folle, denn in dem Jahr 
fiel der 14, Abib aufden Sonnabend, al- 
jo auf denjüdifchen Sabbattag, der jchon 
Freitag nach Sonnenuntergang anbob. 
Das Paſſalamm aber mußte ebenfalls 
nach Sonnenuntergang bereitet, wenn 
auch nicht dann erſt geichlachtet, werden, 
und das war eine Arbeit, die am Sabbat 
nicht getan werden durfte. 

Arbeit war ja mit jedem Opfer ber- 
bunden, durch Arbeit wurde der Sabbat 
im Tempel gewifjermafjen gebrochen 
(vergl. Matt. 12, 5), und um in der 
Sache Har zu fein, war von den damals 
berrjchenden Sadduzäern eine rabinijche 
Negel aufgejtellt worden, die am Sabbat 
ein allgemeines Opfer troß der damit ber- 
bundenen Arbeit zuließ, ein jogenanntes 
„Norban jachied“, d. i. ein perfönliches 
Opfer Einzelner, aber verbot. Mit diefer 
Verfügung waren auch die Bharifäer ein- 
verjtanden, aber jie waren ganz dagegen, 
dab die Sadduzäer das Paſſaopfer der 
Familien als „Korban jachied“ am Freis 
tag Abend verboten, wenn das Paſſafeſt 
auf den Sonnabend fiel. Sie ſchlachteten, 
bereiteten und aßen das Paſſalamm 
dann auch am Freitag Abend, und gerade 
im Todesjahr Jeſu tobte um diejen ftrit- 
tigen Bunft ein befonders heftiger Kampf, 
weil dann einmal wieder das Paſſafeſt 
gerade auf den Sonnabend fiel. 

Die Gerichtspverhandlung über Jeſum 
mit dem unmittelbar bevorstehenden Sab- 
battage, der groß war (Ev. Joh. 19, 81), 
und die Kreuzigung geſchahen am Freitag 
als am Nüjttage zu diefem großen Sab- 
bat. Jeſus und feine Nünger aber hatten 
das Paſſa am Donnerstag Abend ge- 
gejlen. Der gefommen war, Gejeß und 
Propheten bis auf3 Jota zu erfüllen, 
wenn der „Prophet“ auch ein gottlofer 
ſadduzäiſcher Hoherpriefter war (Siehe 
Ev. Joh. 11, 51), fügte ſich auch den 
rabinifchen‘ Ordnungen und feierte das 
Paſſa als „Korban jachied“, deffen Negel 
die Ordnung des Sabbat3 nicht überragen 
durfte. 

So fagen es uns ja auch alle bier 
Evangelien, und man muß ſchon ein jehr 
falicher Rechner fein, wenn man Mittwoch 
als Todestag Jeſu angeben will. 

Und wenn die vongIhnen angegebene 
Stelle Matth. 12, 40 auf das Begraben- 
jein des Leibes Jeſu bezogen erden 
muß, wie jtimmt denn alles andere? 
War das Grab in Joſephs Garten mit- 
ten in der Erde? Wollen wir nicht viel- 
mehr mit Petrus annehmen, dab Jeſus 
im Geift in die „unterften Oerter der 
Erde” Hinabgefahren ift, und daß dieſes 
mit dem Ruben feines Leibes im Grabe 
gar nicht zufammenbängt? (1. Betri 
3, 18 und 19). Müſſen wir es jo anneh⸗ 
men, wie Sie es haben tollen, dann 
iteht die Bibel im Widerſpruch mit fich 
jelbit, denn nah Matth. 16, 21 fagt 
Jeſus jelbjt. er müfje „getötet werden 
und am dritten (alfo nicht am vierten) 
Tage auferjtehen. Aehnlich heißt es in 
Markus: „....Aber drei Tage auferſtehen“. 
Hier ſieht Markus die Zeit des Vermwei- 
len3 des Leibes Jeſu im Grabe nicht ala 
eine ſolche an, in welcher der Leib Jeſu 
der Verweſung preisgegeben mar, fon 
dern als ſolche, in welcher er ftätig der 
Auferitehung engegenreifte. Freitag, als 
am eriten Tage, wurde er in’3 Grab ge- 
legt. Sonnabend, als am zweiten Tage, 
lag er jtill darin. Und Sonntag, ala am 
dritten Tage, erftand er glorreih aus 
demjelben. Lukas 19, 21 und 1. For. 15, 
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4 heißt es dann wieder ausdrüdlid: „.... 
am dritten Tage...“ 

Da können wir die Adventiften noch 
viel vorrechnen.... Ich glaube der Bibel 
mehr als den lijtigen Nechnern, die ſich 
troß aller ihrer Lijt ſchon jo oft jämmer:- 
lich verrechnet haben. 

Dann beziehen Sie Daniel 9, 25—27 
auf die Kreuzigung Jeſu, die demnach in 
die Mitte der Woche, aljo auf den Mitt: 
woch, fällt, weil Daniel jagt, der Ge- 
jfalbte werde in der Mitte der Woche 
ausgerottet werden. Sie und die Adven—⸗ 
tiiten betrachten aljo den Streuzestod Ye- 
fu als eine Ausrottunglll — Machen 
Sie doch einmal Ihre durch Menfchen- 
wis verblendeten Augen aufl Kommt 
Ihnen da jo eine Deutung des Erlöjer- 
todes Jeſu nicht wie eine Gottesläfterung 
bor? Jeſus ijt nie ausgerottet morden 
und fitt als der Gejfalbte zur Rechten 
Gottes. 

Uber das Amt der Könige Iſraels ijt 
um die Mitte jener Jahrwoche ausgerottet 
worden, als die legten Maffabäer den 
Hasmonäern und Herodianern den Thron 
Judas räumen mußten. Das jüdiſche 
Königstum, das Daniel meint, ijt fal- 
tifch ausgerottet worden, und es jcheint, 
als ziehe fich die „Mitte“ zwiſchen den 
zwei Hälften diefer Jahrwoche unendlich 
lange, bis der „Gräuel der Verwüſtung“ 
bei den Klügeln der Tür zum Heiiigtum 
iteht. In der Gejchichte Jefu aber handelt 
es jih um den dritten Tag als Aufer- 
itehungstag in der gewöhnlichen Woche, 
nicht in der Jahrwoche. 

Sie und die Mdventijten jagen, Jeſus 
jei nach unjerer gegenivärtigen Ordnung 
der Dinge Sonnabend nad) Sonnenuns 
tergang auferjtanden, aber die Bibe jagt 
nach Ev. Joh. 20, 1: „Am eriten Tage 
der Woche .... früh, da es noch finfter 
war.” — Ich gaube der Bibel. 

Sie werden nun jagen, die Evange- 
liiten erzählen uns, wann man gefunden 
hat, daß das Grab leer jei, aber nicht 
wann Jeſus auferjtanden ſei, und Mer 
gern jein Stüd behaupten will, wird ja 
dabei bleiben, daß unjere Evangelien von 
den BBegleiterjcheinungen mehr ala bon 
der Auferjtehung ſelbſt reden. Aber wer 
einfältig lieft und glaubt, dem merden 
dieſe Begleiterfcheinungen als zeitlich 
mit der Auferitehung zufammenfallend 
bor dem Geiſtesauge ftehen. Markus 
ipricht in Kapitel 16, 9 auch ganz deutlich 
über die Auferftehung und nicht über die 
Begleiterjcheinungen, wenn er jagt: „Je—⸗ 
jus aber, da er auferjtanden war früh am 
ersten Tage.” 

Hier werden die Adventiften ja nun 
mit den modernen Theologen unferer Ta- 
ge behaupten, der lebte Teil des letzten 
Stapitels im Markusevangelium fei nicht 
echt jondern ein unzuderläfjiger, fpäterer 
Zuſatz, der nicht als Beweis gelten kön 
ne. Sie mögen dad tun. Ich aber finde, 
dab mir die Bibel fo oft und fo fehmerz- 
lich Har und richtig jagt, wo ich ungzu- 
verläffig und unecht bin, daß ich es nicht 
wage, ein Urteil über die Echtheit oder 
Unechtheit ihrer Teile zu fällen. Ich ftelle 
mich unter, nicht über fie. 

Die Sonntagdtheorie, 

wie Sie es nennen, der Chriftenheit, und 
nicht nur des Katholizismus, fällt nicht 
fo leicht in fich aufammen, wie es NShnen 
die Adventiſten eingebildet haben. Und 
über den 

Sonntag als Malzeichen des Antichriften 
find Sie tief im Irrtum. 

Paulus bat mit dem „Rind der Bos— 
beit” nicht die damaligen Ehriften ge» 
meint, die berufen waren, die Ueber⸗ 
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führung des Sabbattages vom Sonn» 
abend auf den Sonntag mitzuerleben, 
aber er hat recht herbe Worte für dieje- 
nigen gehabt, die es damals ſchon jo hin- 
jtellen wollten, als jei der Menjch um des 
Sonnabend-Sabbats willen da, und nicht 
der Ruhetag nach jeßs Arbeitstagen um 
des Menſchen willen. 

Sie behaupten mit den Adventiften 
ganz ohne Grund, Paulus habe in Sol. 
3, 16 mit feiner Belehrung: „Lafjet euch 
fein Gewiſſen maden über bejtimmte 
Feiertage oder Neumonde oder Sabbate”, 
nicht vom 7. Wochentage geiprodden. Ge⸗ 
itatten Sie mir, mit gutem Grund ebenjo 
fejt zu behaupten, er hat damit die jüdi- 
ie Lehre von den großen und Heinen 
Sabbaten gemeint, denn als der Sonns 
tag Ruhetag wurde, hat niemand bon den 
Heiligen darüber zu Hagen gehabt, da 
man den Menjchen mit dem Sonnabend 
als Ruhetag auch Chriftum nehmen mol» 
fe. Aber als dann die Jrrlehrer aus den 
Juden mit ihrer Lehre von Bejchneidung, 
Neumonden und Sabbaten kamen, jah» 
ben alle wahrhaft Gläubigen, daß dieſe 
ihnen mit ihrem Zurüd zu den alten 
Formen nad) dem Buchjtaben des Geſetzes 
Ehriftum rauben wollten, und Paulus 
Hagt: „Ihr habt Chriſtum verloren, die 
ihr durch das Geſetz gerecht werden wollt, 
und jeid von der Gnade gefallen.“ „Ihr 
haltet Tage und Monate und. Fejte und 
Jahre. Jch fürchte für euch, daß ich viel- 
leiht umjonjt an euch gearbeitet habe.“ 
Tag: und Jahresfeite, wie fie die Irr— 
lehrer damals predigten, waren nad 
dem jüdijchen Nitualgefeß auf den alt- 
teftamentliden Sabbat eingeftellt: Jubel» 
jahre, Sabbatjahre etc. 

Sie erwähnen, daß Jeſus nicht gelom- 
men ſei, Gejeß und Propheten aufzulö- 
jen, und doch ijt er der Art der Ge- 
jeßesauslegung und Geſetzeserfüllung 
jehr energijch entgegengetreten, die alles 
bon borgejchriebenen Formen abhängig 
machen, aber- am Gericht und an der Lie- 
be vorübergeben. 

Elias und die Baalspfaffen. 

Sie weiſen auf Elias in einer Weife 
hin, daß man verfucht ift, zu fürdhten, 
Sie und die Adventiften würden es mit 
uns, die wir am Sonntag feiern, ebenjo 
machen wie der alte Eiferer mit den 
Baalspfaffen, die Baal, dem Gonnen- 
gott, dienten. Wiffen Sie auch nicht, wes 
Geiites Kind Sie find? 

Elias hat für jeine Zeit vielleicht recht 
getan, aber als Jeſu Jünger feinem 
Beiipiele folgen und auch fo tun wollten 
wie er, verwies es ihnen der Herr Jeſus 
jehr ernitlich. Gott Hat manche Baalsdie- 
ner im Alten Bunde mit großer Geduld 
getragen und verſchont, aber den ganz 
echten Sonnabend-Sabbatern hat er ge— 
ſchworen, ihre Sonne (und fie waren 
doch Feine Baalsdiener) jolle ihnen am 
Mittage untergehen, weil fie die Armen 
unterdrüdten und die Elenden im Lande 
berderbten, den Preis fteigerten, die Wa- 
ge fälichten und die Armen um Geld und 
die Dürftigen um ein Baar Schuhe unter 
fich brachten und Spreu für Korn verkauf- 
ten, troßdem fie jehr eifrig den Sabbat 
am Sonnabend feierten. 

Die Frage ift nit: „Was dünkt euch 
bom Sabbat?“ fondern: „Was dünkt euch 
bon Chriſto?“ Und auch hier Handelt e3 
ih nicht darum, daß wir einigen For- 
men genügen und Tagesdienft einführen 
und halten, jondern darum, daß wir au- 
berbalb unferer Gottesdienite im Geifte 
Chriſti wandeln und unfere Nächften als 
Kinder des Neuen Bundes mehr Lieben 
als Elias die Baalspfaffen. 

Der Sonntag ift nicht das Zeichen des 
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Antichrifts, wie ih im Anfang ſchon 
nachzumweijen verſuchte. Wir ruhen an 
diefem Tage jtil und innig am Herzen 
Gottes und feiern jo unjeren Sabbat, den 
der Herr eingejeßt hat. Auch wir feiern 
unjeren Ruhetag als den fiebenten nad) 
ſechs Arbeitstagen, wie der Herr es von 
Anbeginn verordnete, und dieje Feier 
fißt uns tief im Herzen und nicht außer: 
lih auf Stirn und Hand als Auszeich- 
nung. 

An dem Sabbat, rejp. an den aufein- 
anderfolgenden Sabbaten, von denen Sei. 
66 jpricht, werden alle Gläubigen teil- 
nehmen. 

Seit ich mit 22 Jahren mein Herz 
dem Heiland übergab, ijt es oft und an 
verichiedenen Tagen der Woche wie große 
Sabbatsrube über mich gefommen. Auf 
den Sonntag aber habe ich mich immer 
gefreut, weil ich dann mit allen Gläubi- 
gen zugleich und zujammen feiern darf. 

Sie jchreiben, dem Sinne nad, daß fie 
mit 51 Jahren zum Sabbat (joll wohl 
heißen „zum Sonnabend“) befehrt mor- 
den feien und dadurch Licht bekommen 
hätten. — Ich babe Licht befommen in 
Chrifto Jeſu und wünſche, daß Sie und 
Shresgleichen diejes Licht auch jehen wür— 
den und wir zufammen fingen könnten: 
„Mir iſt wohl, mir ijt wohl in dem 
Herrn!“ 

Ihr im Herren glüdlicher 

Sacob 9. Janzen, 
Waterloo, Ont. 


Herbert, Sasf. 


Br. Nacob Schellenberg (geweſe— 
ner Lehrer) war eine Woche bett- 
legerig. Geitern Morgen hatten fie 
beide ſchön geichlaffen und glaubten, 
er bejjere etwas. Sie geht für ein 
paar Minuten hinaus, als fie herein— 
fommt it er im Sterben und bat 
fein Wort mehr geſprochen. Herz— 
ſchlag führte feinen Tod herbei. Die 
betrübte Schweiter bedarf bejonders 
der Fürbitte! Das Begräbnis findet 
am Montag, den 27. Januar, jtatt. 

Brüderlich grüßend, 
John P. Wiebe. 





. . . . und gingen die zwei 
miteinander .... 


Vom 19. Nanuar 1941 an heißt es von 
Br. U. A. Negehr, Steinbach und Schw 
Margret Kanzen, Winnipeg, ....und gehen 
die zwei miteinander! 

Am Auditorium der Hochſchule zu 
Steinbad, reichten die beiden ſich die 
Hände fürd Leben vor vielen Zeugen und 
der liebe Bruder, Pred. J. W. Reimer, 
beitätigte ihren Bund im Namen unferes 
himmliſchen Vaters und hatte zum Trau—⸗ 
terte Bil. 189, 16—17. Br. Regehrs 
Kinder aus der eriten Ehe waren alle 
zugegen und es war, wie der Sängerdhor 
zu Anfang jang, ein ſchöner Tag, draus 
Ben und drinnen. Die Angehörigen der 
Braut, zwei Schiweitern mit Familien, 
(3. M. Friefen, Niverbille und P. Thie- 
ben, Steinbad) waren ebenfall3 zuge— 
gen. Die Eltern der Braut find beide ſchon 
längere Beit beim Herrn und ihre fterb- 
liche Hülle auf dem Friedhofe in Rofen- 
ort, Süd⸗Rußland, zur ewigen Ruhe ge- 
bettet. ®r. Regehrs erite Frau ftarb im 
Frühjahre 1940 nad 10-jährigem' Kran⸗ 
fenbette und ihre Mutter, Witwe Mb. 
Töws, das 86-jährige Großmütterlein, 
dab da im Dachſtübchen bei Negehrs als 
ein Wahrzeichen aus uralter Zeit Tebt 
und die Worte unferes Herrn beftätigt: 
„Ich will dich tragen bis ins Alter“, 


fonnte nicht auf der Hochzeit zugegen 
fein, aber jie war dabeil Ihr Mann, 
Abr. Töws und 15 Kinder warten auf 
fie droben beim Herrn. Die verftorbene 
Frau Negehr war ihre letzte Tochter und 
nun bat fie, zur Durchpflege noch eine 
Tochter erhalten und freut ſich dazu, wie 
dab nur ein Mutterherz verjteht und 
Margret Janzen, nun Regehr, hat wie⸗ 
der eine Mutter und ijt wieder Tochter. 
Mit ihrem Eintreten in den Ehejtand, 
hat der liebe Gott ihr nad) feinem wun⸗ 
derbaren Ratſchluſſe alle Titel einer 
Mutter auf einmal in den Schoß gelegt: 
Mutter, Großmutter und Schiwiegermut- 
ter. Er hat für fie auch alle nötige Kraft 
und Gnade und Liebe, deren fie bedürfen 
wird, in Bereitfchaft und das Wort, wel⸗ 
ches der alte Br. Abr. Peters, Winnipeg, 
ihnen mitgab, war jo treffend ſchön für jie 
beide, Sprüche Salomos 14, 26: „Wer 
den Herrn fürchtet, der hat eine fichere 
Feſtung.“ Ja, ja den Herrn fürdhten be— 
wahrt uns vor vielen und in einer zwei⸗ 
ten Ehe bedarf es auch göttlicher Bewah— 
rung. Die Furcht des Herrn ift wie eine 
Feitung um Geſchw. Negehrs, denn fie 
wohnen in diefer Feitung und alles was 
da von Außen an diefe Mauer hinan— 
tritt, hinangeredet wird, braucht und 
twird fie nicht ftören. Was wollen mir 
nun dazu jagen? Es ijt ja nun einmal 
jo: bei zweiten Ehen gibts menfchlicdher- 
weije vielerlei Reden und mir meinen 
oft, wir, gerade wir müfjen ja auch noch 
etivas dazu fagen, und da gab uns Br. 
Gerbrandt abends fo einen ſchönen Wink, 
was wir mit großem Erfolg tun könn— 
ten! Nämlich: was Abrahams Knechte ta- 
ten als er und Iſaak miteinander wveiter- 
gingen, den Ejel halten! 

„Und geben die zwei miteinander...., 
dab das nun immer im Gleichfchritt jein 
wird, ijt gar nicht denkbar, ift auch nicht 
fo wichtig, einige meinen es würde nicht 
einmal immer gut fein, wenn’s nur 
beißt miteinander nicht widereinander. 
Das ift notwendig und auch möglich, denn 
fie haben getan wie Br. Jac. Epp in der 
Einleitung des Feftes von den Leuten zu 
Kana vorlaß, Jeſum eingeladen und wo 
der Herr Jeſus wohnt, da offenbahrt ſich 
feine Herrlichkeit. Nah der Traung 
twurden alle, die vielen Gäfte mit einem 
Mahle bewirtet. Abends machte Br. 
Gerbrandt die Einleitung zu einem fur- 
zen Programm. Es wurden Gedichte auf- 
gejagt und Lieder gefungen. Schw. Unna 
Thießen, Winnipeg, gab der nun jungen 
Rrau den 28. Pfalm mit, ala Abſchied 
aus dem Winnipeger Tabea-Schweiter- 
berein. Dann richtete Br. Regehr noch 
etliche Worte an die Verfammlung, wor: 
auf der Steinbadher Prauenverein das 
Lied fang: Hand in Hand mit Jefu. Br. 
Epp hielt eine furze, wichtige Schlußrede 
über die leßten Worte der Bibel und die 
junge Rrau, die Frau unferes Teitenden 
Bruders, Frau Margret Regehr, fagte 
das Schlußlied an: „Jeſu geh voran, auf 
der Lebensbahn“. ....und gehen bie zwei 
nun miteinander — bis der Tod fie 
icheide. 

A. A. Wiens. 
(Zionsbote möchte kopieren.) 


Br. M. B. Faſt, Reedley, ſchreibt 
am 20. Januar: Sonntag, den 12. 
Januar feierten meine älteſte Schwe— 
ſter und ihr Mann, Bruder meiner 
verſtorbenen Frau, Thießen, 
ihren 53. Hochzeitstag im Kreiſe ih— 
rer Kinder, Großkinder und Freunde. 
Es wurden alte Lieder geſungen und 
Br. Rogalsky und Schreiber dieſes 
laſen ſelbſtberfaßte Gedichte vor, 
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Letzteres jchilderte den fürdhterlichen 
Scneejturm, der bei der Trauung 
einjegte. 31 Gäſte, die ſich auch auf 
den Heimweg machten, fehrten um 
und blieben bis der Morgen tagte. 
Viel Vieh und auch Menjchen waren 
nachts im Schnee umgefommen. Dod) 
die Gäſte famen endlich alle wieder 
„no Hus“. 





Adreſſenveränderung. 
Früher — Cudworth, Sasf.;. jet, 
— Chouvin, Alta. —J. L Enns. 








Um glücklich zu sein 
bleiben Sie 


Gesund! 





Taufende haben diefe Medizin 
während der Wintermonate 
nüßlich gefunden. 


ehmen Sie keine unndti pen Chancen mit 
== en, famaar Krankheit bringt Not und 
hwädht Ihre gebenetraf und be 
 &ıe Ihrer Lebensfreude ei eintre- 
—* Krankheit, wenn Sie eine Hausfrau 
wirb vielleicht re Familie vernad- 
Nat wenn Sie ein Arbeiter find, mag ſich 
Eintommen verringern unb Sie und 
* ganze Familie leiden. Biele Leiden 
wie 3. B. gewoͤhnliche Erkältu usen, Nervofi- 
= Berbanungsftörungen, nverftim- 
und Wppetitlofigteit find 
oftmals auf fehlerhafte Verdauung und funt- 
tionale Hartleibigteit zurüdsuführen. 


FORNI’S ALPENKRÄUTER 


ift eine audgezeichnete Magentätigteit anre- 
22 Mebizin, bie feit über 5 re 
etannt aus im Gebrand ift. Sie tft aus 
18 verihiebenen mebiziniihen Wurzeln, 
Kräutern und Pflanzen hergeitellt. Wlpen- 
fränter ift eine vorzlgliche Medizin. Es 
wirkt leicht und milde auf Magen unb Ein- 
geweide und hilft fo ber Natur, ihre regel» 
mäßige Berbanungsd und Ausiheibungs- 
funktionen auszuführen, Wlpenträuter bat 
eine gründliche vierfadhe Birtung: ed sn 
ber Tätigleit bed Magens; ben 
& ng; *— die — Een durch 


die eren; # und Bei Ber- 
—— Wenn JIhre Beſchwer fehler r· 
——— und 


—e zu ruck· 
entmutigt weil 


Gaben geilen * ge ben, 
heute ger * in 


Kaufen Sie noch eine 
—** und — — Sie 
en Vorzugen 


horn orni’8 el Liniment — Ein antl- 
Ei 8 fi men Henbes Mittel feit über 
ahren un — Schnelle Linde» 
Zu bei rheumatiihen und nenralgiihen 
Schmerzen, —— en ——— ftei- 
fen oder fdimerzenden Musdteln, Beritan«- 
chungen, Etohwwunden ober Berrentungen, 
— ober brennenden Fuſen. Linbernd, 
armend. Sparſam. 


Faus Sie die Farney Medizinen nicht im 
Hhrer Nähe befommen können, machen Sie 
von biefem Ktupon Gebrauch: 


Pasa-sanzsr 


estat-Dfferte — Beltelien Cie bentet | 
Als beionbered — ebot 
werben wir Ihu eine nen 
lafhe Forni’d Selt-Dei u e 
Anzen Flaſche agolo wumienft zur 
| 5 robe mit einer Beitellung auf Wipen- 
äuter ſenden. 
O1 sche Forni’3 Alpenfräuter — 
portofrei (2 Unzen Pro 





ben umfonft). 

2 re {äre 60% 

0 une 2iniment — $1,00 
D 


| 11 Ba orni’8 Alpenfränter und 

| 2 PHIRH re 606 Flaihen Forni’s 
Liniment für $2,.00 

| —8 

| 


fre 
De D ©. Rasnasme), zu zůalich 
Gebühren. 
DR. PETER FAHRNEY & SONS CO, 


256 Stanley St. 
Winnipeg, Man., Can. Dept. DE178-: 


- 


TR 


| 
| 
| 
) 
| 
laſchen Geis | 
| 
| 
| 
I 
| 
3 








Seite 8 





SESBIET 


Höhbenluft. 


Bon 9. 9, 








(Kortjeßung) 

„Sollen wir es denn mit einem from— 
men Betruge verſuchen?“ ſchlug Berger 
bor. „Bibrahn verichreibt, und ich ent— 
wickle plößlich eine unerhörte Kenntnis 
in Hausmitteln, und Sie, Schweiter 
Gertrud, überbringen die Tropfen oder 
Pulver, oder was ed it, in möglichſt un— 
verfänglicher, hHausbadener Form.“ 

Bibrahn ging auch auf diefen Vor: 
ſchlag ein, ohne eine Miene zu verziehen. 

Aber Berger fonnte einen Gcherz 
nicht unterdrüden. „Wer hätte gedacht, 
dab ich noch einmal Ihr Aſſiſtenzarzt 
würde, Herr Doktor, ja, daß ich Sie jo: 
gar völlig verdeden fann und muß?“ 

Bibrahn lächelte nur. 

* * * 
Zehntes Kapitel. 

Erwin Lechner hatte Bejuch; ſein Va— 
ter war bei ihm. Sie ſaßen in dem „möb- 
lierten Dimmer“, das er bei einer Wit— 
we gemietet hatte, und das außer Der 
üblichen roten Plüfcheinrichtung allerlei 
jtumme Yeugen eines flotten Jungher— 
venlebens aufwies: Neiteritiefel, ein 
Nagdgewehr, einen Bijtolenfajten, eine 
Unzabl durcheinandergewürfelte Photo— 
arapbien, leere Bier- und Weinflajchen 
und einen Haufen Zeitungen und Beit- 
fchriften, manche dabon etwas verdächti 
nen Ausſehens. 

Der Vater faß auf dem Sofa, der 
Sohn in einem Lehnftuhl. Beide rauch 
ten, Der Sohn blies kunſtvolle Ningel in 
die Luft. „Ia, Vater, du lacht,” ſagte 
er; „aber es iſt Tatſache. Ach bin zur 
Abwechslung unter die Rrommen gegan 
gen, höre Vorträge, übe Gejänge ein und 
erfafie ein Theateritüd, alles, um Den 
lieben Pöbel zu unterhalten.” 

„Durchſchaut dich denn Bibrahn nicht ?“ 
fragte der Vater kopfſchüttelnd. 

„Was foll er denn durchichauen? Ach 
tue ja alles aus aufrichtigitem Herzen; e3 
macht mir einen Heidenſpaß.“ 

„Du Leichtjinn,“ fagte der Vater und 
mußte doch lächeln. 

Erwin blies wieder ein paar Ningel in 
die Luft. „Die Wahrheit zu geitehen: 
‘ch babe ihm meine Mitarbeiterfchaft fo 
gleichſam aufgedrängt, und er bat fie 
fih aufdrängen lafien; er konnte nicht 
aut anders, jeit damals der fleine Ben: 
nel fich fo Teichtfinniger Weife über Die 
Schienen warf. Ich bin oft in Bibrahns 
Haufe. Daa Weib ift entzüdend, Va— 
ter.” 

„Erwin!“ fagte der alte Lechner, dies- 
mal im Tone erniten Vorwurfes. 

Der Sohn lächelte. „Keine Sorge, 
Vater. Die Sadıe ift leider ſehr einfeitig, 
bis jeßt wenigſtens, troßdem die beiden 
Ehegatten nicht wie die Turteltauben Ie- 
ben. Aber fie ijt entzüdend, die Roſe, und 
neben ihr diejer Eisblod, diefer Erbabe 
ne, Heilige. Alle Wetter, ich jollte an dej- 
fen Stelle fein.“ 

Kennt fie dich denn 
„Weiß fie, wer du biſt?“ 

Erwin fchüttellte den Kopf. „Nein; es 
iſt zwar nicht fehr fchmeichelbaft, daß fie 
das nicht weiß, es auch nicht einmal er— 
rät, aber — es gefällt mir beſſer fo.“ 

„Du Leichtiinn,“ fagte der Vater wie 
der. 

„Wiefo? Webrigens, ein Rätſel ift es 
mir mandhmal, warum Der * Erin 
machte mit dem SKopfe eine Bewegung 


a 


ou 


fragte Lechner. 





nach rückwäris, „der Lechningen jich mit 
dDiefem Schtwiegerjohne nicht verträgt. 
Abgefehen davon, dab der eine in Ma— 
jchinen macht, und der,andere in chirur— 
giichen Anftrumenten und jo weiter, bla- 
fen fie doch beide in dasfelbe Horn.“ 

„Wenn dir das ein Nätjel ift, dann 
fennjt du die Frommen noch jehr we— 
nig,“ entgegnete der Vater. „Herrichfucht 
und Gitelfeit fönnen ſich auch mit guten 
Werten befleiden. Die find fogar ein 
gutes Mäntelchen, geradezu blendend nad) 
außen. Und was für ein mwunDderbolles 
Ruhekiſſen gibt es, wenn man jagen 
fann: Das babe ich alles getan, und: 
Dad hat die Menfchheit mir zu verdan— 
fen. Iſt nun einer groß hierin, jo will er 
auch der Alleinherricher und der Allein 
bewunderte fein. In jedem andern Fache 
fann er einen Ebenbürtigen neben fich 
dulden, aber in diefem nicht. Das iſt der 
Grund, warum Lechningen und Bibrahn 
nicht zueinander paſſen. Sie find fig zu 
ähnlich.“ 

„Nun, Bibrahns Mäntelchen wird bald 
fehr blendend und alänzend werden,” 
jagte Erwin. „Er fommt der Erfüllung 
feines heißeſten Wunjches immer näher 
Meine allergnädigite Chefin, die bisher 
das bedeutendite Hindernis war, kann 
augenblidlich nicht ohne ihn leben. Sie 
bat ſich nämlich ein Bein verhopft, not 
abene, fie ift vom Nade gefallen. Ich has 
be ihr zwar felber zugeredet, fich dem 
Nadeliport zu ergeben, aber bei ihrer 
fieblichen NKörperfülle war es doch jehr 
gewagt bon ihr, meinem Ratſchlage zu 
folgen. Jetzt Tiegt fie fejt, das Bein im 
Sipsverbande, und fie hat das Gelübde 
getan, wenn Bibrahn fie jo beritellt, daß 
fie nicht hinkt, und daß fie wieder tanzen, 
wenn e3 fein muß, auch ſpringen fann, 
dann foll das Kranchenhaus gebaut wer 
den.” 

„Ein Wohltäter auf anderer Leute 
Koſten,“ warf Lechner bin. 

„Da biit du doch etwas im Irrtum,“ 
erwiderte der Sohn. „Bibrahn jtellt auch 
alles, was er jelber bat, zur Verfügung, 
und das jcheint nicht ganz unbedeutend 
su fein, Aber e3 reicht nicht annähernd; 
denn die Anstalt, wie er jie im Sinne 
bat, erfordert ungeheure Summen. Er 
will ja lauter Kreijtellen jchaffen. Ach 
weiß das alles von meiner allergnädig: 
ſten Chefin. Und rechneſt du denn Bib 
rahns Arbeit und daß er mit feiner gan 
sen Perſönlichkeit für die Sache eintritt, 
für nichts? Ich bin waährhaftig fein 
Freund nicht, nach feiner Seite, aber daß 
fein Leben eine einzige, große Tat der 

na, wie lautet denn Der technifche 
Ausdruck? Selbſtberleugnung oder 
Nächſtenliebe iſt, das muß der Neid ihm 
laſſen. Ich würde jagen, er iſt der größte 
Narr. Mber eben da3 Mäntelchen. 
Pah, was geht es mich an!” 

„Rum denn etwas anderes, mein lie— 
ber Sohn, dad dich unzweifelhaft an- 
geht,“ ſagte Lechner. „Wie lange foll das 
noch jo fortgehen?” Er zeigte auf die 
ftummen Zeugen de3 Nungberrenleben?. 
„ch weiß, daß du wieder die Nächte hin— 
durch gezecht und neipielt haſt, 
und daß noch andere menig rühmliche 
Tater von dir zu berzeichnen find. Ich 
weiß auch, daß der Kommerzienrat dir 
den Laufpaß aegeben hätte, wenn nicht 
das Glüd wollte, daß du ihm jekt bei 
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dem Umbau des Mafchinenraumes uns 
entbehrlich bijt.“ 

„Warum bin ich ihm denn unentbehr- 
lich?“ fragte Erwin jehr ſpöttiſch. 

„&s iſt eben dein Glüd, daß du mehr 
veritehit, als deine Stollegen,“ antwortete 
der Vater. 

„Und ich follte meinen, das ift genug,” 
entgegnete der Sohn. 

„Wie aber, wenn du einmal in die 
Lage fommit, ihn um ein Empfehlung3- 
jchreiben bitten zu müjjen? wenn fich je— 
mand bei ihm nach dir erfundigte?“ 

„Dann wird er mir dad Zeugnis aus— 
itellen, dab ich in meinem Fache tüchtig 
bin. Das genügt. Was kümmert mich da3 
übrige?“ 

„Auch das übrige fönnte einmal für je— 
mand Wert haben,” erwiderte Lechner 
nachdrücdlich, „Für den zum Beifpiel, dem 
fein direfter Erbe geitorben ijt.“ 

Erwin fuhr herum. „Da ijt noch der 
Entelfohn,“ ſagte er langſam. 

„Den du bor einiger Zeit vom Tode 
errettet hast,“ ergänzte der Vater nicht 
ohne Jronie. 

„Bab,“ erividerte Erwin und warf 
jeine Zigarre weg: „ein Schuft bin ich 
noch nicht, Vater.“ 

„Nein; aber von einem underzeiblidden 
Leichtſinn bift du.“ 

„Beil ich Nofes Sohn gerettet habe?” 
fraate Erwin wieder voll Spott. 

„Berfehre nicht den Sinn meiner 
Worte,“ entgegnete der Water ftrenger, 
als er bisher geſprochen hatte. 

„Webrigens,* fuhr Erwin unbeküm— 
mert fort, „Sind die Ausfichten für das 
Wind augenblidlich jehr Ichlecht. Haft du 
gehört, day der Lechningen ed Haben 
wollte? es ganz adoptieren? Die weige 
rung feines hochmütigen Schwiegerfohnes 
bat ihn derartig erbojt, daß zurzeit der 
Enkel fo wenig für ihn vorhanden ijt, wie 
die Tochter.“ 

„Sa, das nennt man chriftlich,“ ſagte 
Lechner und legte gleichfalls die Zigarre 
weg. „Alſo das weißt du? Nun, da wird 
es dich ja nicht allzu ſehr überraichen, 
wenn ich dir fage, dab er unter dieſen 
Verbältniffen gerubt Hat, ſich feines 
Bruders zu erinnern, dab er an mich ge> 
fchrieben und nach dir gefragt hat und 
um Auskunft über dich gebeten.“ 

Erwin war aufgeiprungen und ſah jei- 
nen Bater fefundenlang ſprachlos an. 
Dann wandte er fich ab und fchüttelte den 
Kopf. „Darauf ift nicht viel zu gehen,“ 
fagte er in etiwas erfünjtelter Ruhe. 
„Der augenblidliche Aerger bat ihn dazu 
getrieben. Ein Schreckſchuß für Bibrahn 
joll es fein. Das ijt alles.” 

„Meinit du? Ein Mann, der feine 
Entichlüffe im Handumdrehen faßt und 
ändert, iſt mein Bruder nicht. So viel ift 
Ichon jetzt gewiß: Wenn die Erfundigun- 
gen über dich gut ausfallen, wirft du noch 
im Laufe diejes Jahres nach Lechningen 
berufen, um dort vorläufig als Beamter 
einzutreten. Alſo nimm dich zufammen, 
Erwin, ich bitte dich.“ 

Mit großen Schritten wanderte der 
Sohn auf und ab. „Wieviele Millionen 
find es?” fragte er. 

„Benug, um deine Schulden zu bezab- 
len, wenn du dich endlich beſſerſt; aber zu 
wenig, das heißt unerreichbar, wenn du 
es weiter treibjt wie bisher.” 

Erwin wanderte hierhin und dorthin, 
warf die Bilder durcheinander und ſtieß 
die Deitungen auf einen Saufen 
„Schaumgold,“ ſagte er und blieb am 
Fenſter ftehen. „So lange dad Rind da ift 
bleibt auch die Gewißheit, daß die natür- 
lithe Liebe doch wieder zum Durchbruch 
fommt.” 
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„Wenn e3 dir nicht vorher gelingt, dic 
fejt in den Sattel zu feßen,“ erwiderte 
der Vater. „Das kannſt du, wenn bu 
ernftlich willft. Du Haft immerhin den 
Vorteil und den Vorzug, von feinem Fach 
und — ein kluger Kopf zu fein. Er weiß 
das zu ſchätzen. Aber dein mehr als leicht- 
finniges Leben, wenn er dabon gehört? 
Verborgen wird es ihm nicht bleiben. 
Wie hoch jind zum Beifpiel deine Schul: 
den wieder? Daß ich fie dir nicht bezahlen 
fann, das weißt du.“ 

„Leider ja,“ antwortete der Sohn. 
„Sa babe dich auch nie mehr mit diejen 
Angelegenheiten beläjtigt und werde fie 
auch jet allein zu ordnen wiſſen.“ 

Der Vater feufzte. „Wie fonntejt du 
nur fo werden, Erwin! Du haſt mir fchon 
genug Sorgen und Hummer gemadt.“ 

Erwin jah ihn an. In feinem Blick lag 
eine wenig adhtungspolle Antwort. Aber 
er unterdrüdte fie und fagte nur: „Ges 
ben wir. Wir wollen doch die frohe Nach— 
richt begießen. Du verſchmähſt ja einen 
guten Tropfen nicht, und hier fann ich dir 
nicht3 bieten.” 

Dicht vor dem Weinlofal, das fie auf- 
fuchten, begegnete ihnen Rant. Er grüß- 
te, blieb jtehen und lächelte dem jungen 
Manne dreift und aufdringlich zu. 

„Schon wieder mal bier?“ fragte Er- 
twin im Vorbeigehen und ſchenkte ihm kei— 
ne weitere Beachtung. 

Lechner runzelte die Stirn. Als fie in 
Der noch ziemlich leeren Weinstube ſaßen, 
begann er leife und vorwurfsvoll: „Was 
itt das num wieder für eine Bekanntſchaft? 
meinit du, dab die dazu beiträgt, deinen 
Nuf zu verbejlern?“ 

Der Sohn lachte und zudte die Achieln. 
„Man kann folde Kerle nicht abichütteln. 
Zie find anhänglicher, als Beh.“ 

„So haft du ihn denn fennen ge— 
lernt?“ 

„280? Ya, wenn ich das noch mwüßtel 
Wabrfcheinlih in einer Anarchiſten— 
Berfammlung. Aber mwillft du denn mit 
trodenem Munde fiten, Vater? Komm.“ 
Er goß ihm ein. 

„In einer Anarchiſten-Verſammlung?“ 
wiederholte Lechner. „Aber Erwin!“ 

Wieder lachte der Sohn. „Beunrubige 
dich nicht, Vater; ich bin fein Anardhift. 
Sch bin nur fehr dafür, alles kennen zu 
lernen, der Wiſſenſchaft wegen oder auch 
der Unterhaltung mwegen, wie du moillit. 
Und alles, was wahr ift: Diefe Leute ha- 
ben in vielen Dingen recht, in ſehr vielen. 
Na aber — gedankenſchwere Stunden 
mache ich mir darum nicht. Und wenn 
man Ausficht hat, unter die Befikenden 
aufgenommen zu tverden, dann vergehen 
einem die anarchiſtiſchen Sympatbien 
ganz von jelbit. Aber daher wird mohl 
die Belanntichaft ftammen. Der Menſch 
hat ein bejjeres Gedächtnis dafür als ich; 
er läuft mir immer tieder über den 
Weg. Uebrigens ein echter Anarchift ift er 
auch nicht; dazu ift der Merl viel zu fei- 
ge. Denn das muß man denen ja laffen: 
Mögen ihre Ziele fein, was und wie fie 
tollen, fie find doch jederzeit bereit, ihr 
Leben dafür einzufeßen. Ich alaube, dab 
der Rant auch jeder Schandtat fähig ift, 
aber nur im Dunkeln. Auf offener Stra 
Be und am hellichten Tage eine Bombe 
zu werfen, das brädhte er nicht zuſtande. 
Ganz gut zu gebrauchen ift er aber ab 
und zu, teil er überall herumlommt. Die 
Nachrichten aus Lechningen zum Beifpiel 
babe ich von ihm.“ 

Es famen neue Gäſte. Die Weinitube 
füllte fich. Auch Belannte Erwins kamen, 
und das Gefpräch verlor feinen vertraus 
lichen Charafter. 

(Fortfegung folgt.) 
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dürnjakob Swehn, der Amerikafahrer. 
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(1. Fortießung.) 


Mit meinem Sad auf dem Rüden 
ging ih in Hamburg ins Ausiwan- 
derungsbaus, weil die auch was ver- 
dienen wollten, und einen Krug voll 
Rum mußte ich auch vom Wirt fau- 
fen. Er ſagte, ſonſt tät ich auf der 
See ſterben, und ſterben wollte ich 
nicht, denn ich war neunzehn Jahr 
und wollte nach Amerika. — Die 
andern waren auch ſchon da, meiſt 
mit Frachtwagen. Die lagen voll 
von Kiſten und Säden, und obenauf 
die Menichen: über dreißig Familien 
und viele Einichichtige. Die meiiten 
waren aus unjerer Gegend. Dann 
noch Hochdeutiche und ein paar Aus- 
länder. Im Auswanderungshaus 
war fein Blat mehr. So lagen wir 
im Gang auf Kiiten und Säden, und 
die Schlejier jangen ein Lied, wie 
Kolumbus die Kartoffel nad) Deutich- 
land brachte: 


Kolumbus war ein braver Mann, 
Der vor zweihundert Jahren fam 


Bon Deutichland nach Amerifa 
Und juchte die Kartoffel da. 


Weiter weil; ich es nicht mehr. Ich 
glaube, es war nicht jo ganz richtig. 
Sn unſerm Leſebuch ſtand das an 
ders. Sie famen auch nicht zu Ende 
mit ihrem Sartoffelgaelang. Denn 
jiehe, der Aufieber fam und wollte 
fie rausjchmeißen. Da waren fie jtill. 
Auf der See haben fie man bloß nod) 
zu Anfang gelungen. Nachher ſaßen 
fie in ihren Eden und döſten vor fich 
bin. Sie haben fih al’ die Wochen 
jo rübergedöſt. 

Zur Ntaffeezeit ging ich mit mei- 
nem Sad und Krug auf den engli 
ihen Frachtdampfer. Abends elf 
Ubr kam der Boliziit mit der Zaterne. 
Sch zeigte ihm meinen Bar. Du 
biit neunzehn Jahr; es tit aut. Der 
Strenzliner jeinen Seimatichein: Es 
it gut. Der Dömiter Schneider ſei 
nen Geburtsichein: Es iſt aut. Der 
Sebenfiefer (Himmelgucker) aus um- 
jerm Dorf feinen Dienitichein: Es iit 
aut, Aber der Dienitichein war jchon 
fünf Sabre alt. Als er rund war, 
ſah er uns freundlich an und ſprach: 
Es muß eben jein. Jeder zwei 
Dollars. Weißt du, was ich alau 
be? Ich alaube, es war fein Poli 
ziſt. Das Geld aber waren wir los. 

Morgens zwei Uhr dampften wir 
die Elbe hinunter. Ich Ichlief oben, 
und die Ochſen brüllten unten. Kurz 
bor zwölf famen wir auf die Nord 
jee. Sowas hab ih in meinem Le 
ben nicht geſehen. Lieber Freund, 
ich fann dir mitteilen, dal die Nord 
jee viel Waſſer in fich bat. Da iit 
genug für den Sornfatener Sand, 
und der Bockuper fann auch noch was 
abfriegen, dazu die Lüneburger Hei 
de. Und dann iſt das doch bloß, als 
wenn du einen Tropfen aus eurem 
großen Waſchtuppen voll rausgenom 
men bait. Siehe, das iſt alles noch 
bon der Sündflut nacaeblieben. 
Nun ſag mal bloß, was tut all das 
Waſſer da man? Was könnte da für 
Roggen wacjen! 

Die Nordiee war ruhig, aber man 
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zu Anfang. Dann friegte fie weiße 
Köpfe. Da wurde der Frachtdamp— 
fer unruhig. Da ſchmiß er fich auf 
die Seite. Da richtete er fich wieder 
auf. Da ſchmiß er fich auf die andre 
Seite. Akkrat wie eine Kuh, Die 
falben will und fann nicht. Da war 
bei uns ein feiner Mann aus Ham— 
burg. Denn er jprad immer bod)- 
deutich und hatte ein hübſches Ofen— 
robr auf, aber zuviel getrunfen. Der 
hielt den Kopf über Bord. hm 
war nicht fein zu Mut. Er mußte 
ipucen. Da lag der Hut im Waſſer. 
Da ſchwamm er bin. Wir lachten, 
und er fette eine Rips auf, wie Koll- 
morgen aus Grabow fie in feiner 
Bude auf dem Marinimarf in Elde- 
na zu berfaufen hatte. Ich alaube, 
jie foitete jechzehn Schilling. — Am 
Nachmittag wurde es ſtürmiſch, und 
das Schiff legte fich doll auf die Sei- 
te. Sch rutichte aus und lag auf 
dem Riten, daß mir die Flammen 
aus den Augen aingen. Da lacdıten 
jie alle über mir. Man nicht lange 
taten jie das. Dann mußten wir alle 
nach unten, und die Tür wurde ge- 
ichloffen. Das Schiff rollte, die Och— 
ſen brüllten, die Frauensleute heul 
ten, und alle ſteckten die Köpfe in die 
Eimer. Die welchen (etliche) jchrien 
auch zu Gott. Das war ganz jo wie 
in Jonas feinem Schiff. Mandmal 
dachte ich auch an den Sand in den 
Lieper Bergen. Da ſteht man we- 
nigitens feit drin, und da liegt man 
auch ficherer drin als im Waſſer. Da 
fann man fich die Slartoffeln und den 
Nogaen von umten anfeben. Das ilt 
bejier, als wenn einem fo ein Schiff 
mit 85 Ochſen auf die Nafe fällt. 
Nun wird die Welt wohl untergeben, 
dachte ich, und mit den beiden Kuh— 
berden iſt es nichts, und der alte 
Vater Köhn und Karl Buſacker find 
ihre fünf Taler auch los, und fie ha— 
ben nicht mal einen Schein in ihrer 
Reilade. 

Abends aing ih auf das Ded. 
Da hab ich die ganze Nacht geſeſſen, 
weil es unten vor Geſtank nicht aus- 
zubalten war. Oben war es jchwarz 
wie im Sad, aber die Luft war aut 
zum Berbolen. Da fühlte ih aut. 
Als ich mich verbolt hatte, hab id) 
auch an deine Mutter gedacht. Die 
aab mir mal zu Weihnacht fünfzehn 
Walnüſſe, weil wir jelbit feine hat— 
ten, und du haft mir mal zum Serbit 
zwei Stiefel geſchenkt, weil fie dir 
zu Flein waren und mir palfen taten. 
Die Stiefel haben aut gebalten. 

Als der Tag vorüber war, da fam 
ein anderer, der war arade fo ftür- 
miſch. Der Samburger mit der 
Kips guckte wieder über Bord. Da 
aing die Kips auch bin. So ſetzte 
er einen Käppel mit Troddel auf. 
Der war blau und wei; gefringelt 
als wie Buſackers Großvater jeiner, 
und jo famen wir in Grimsby an. 
Der Zollmenich paßte ſchon auf. Er 
ſprach: Was bait du in dem ſtrug? 
Ich ſprach: Da hab ich Rum ein, daß 
ih nicht auf der See ſterbe. Er 
ſprach: So mußt du einen Schilling 
Zoll bezahlen. Ne, das tu ich nicht. 
— Das tuft du doch: ſonſt kommſt 


du bier nit durch. Sch ſprach: 
Hoho, das jollit du gleich jehen. Als 
ich das gejagt hatte, da goß ich ein 
paar Finger breit hinter die Binde, 
und die andern nahmen den NReit. 
Siehft du, jagte ih, nun mußt du 
uns doch durchlaſſen. Was man im 
Baud) bat, da gilt fein Zoll. Er 
ſchalt mächtig, aber wir lachten uns, 
und er mußte uns durchlaſſen. 

Dann fuhren wir mit der Eijen- 
bahn nad; Liverpool. Jungedi, das 
ging, als ob wir nocd vor der See 
iterben jollten. Der Samburger mit 
dem Käppel jtedte den Kopf zum 
Seniter raus. Da ging der Käppel 
auch hin. Siehit du, jaate ich, war- 
um haſt du den Käppel nicht eine 
Nummer größer genommen! Nun 
fommit du in bloßen Haaren in Li— 
verpool an. Was die wohl jagen, 
wenn fie dich ſehen. Der Dömitzer 
hatte Geld und fuhr mit dem Dampf— 
ichiff. Ich hatte fein Geld und muß— 
te dableiben, denn ein Segelichiff 
ging man alle zwei Wochen. Aber 
ich babe in der Zeit viel geſehen 
und auch was gelernt und drittbalb 
Taler dazuverdient. 

Endlich kam das Schiff, und als 
ich e8 beſah, jiebe, da war es alt und 
wadelig, und ich dachte: Wenn diefer 
verolmte (vermoderte) Kalten nad 
Amerifa fommt, dann iſt das Got- 
tes Wille. Rum hilft hier auch nicht 
mehr. — Auf dem Schiff waren bei 
vierhundert Menschen, meiit Irlän— 
der. Die Lebensmittel wurden aleich 
auf dem Ded verteilt: ein Pfund 
Zucker, ein Pfund Tee; den hatte ich 
jchon bei euch gejeben, aber im Mun 
de fannte ich ihn nocd nicht. Weiter 
ein Pfund Reis, ein Pfund Korn 
mebl, ein Pfund Pökelfleiſch, ein 
Pfund Kringel und Zwiebad. Der 
war jo bart, den mußten wir erit 
mit dem Sammer entzweilchlagen. 
Welche haben es auch mit dem Stie— 
felhaden getan. 

Die Srländer wuhten bon allem 
Beicheid und hatten fich Fleine Beutel 
mitaebradt. So bielt ich meinen 
Beſcheid und hatte mir feinen Beutel 
mitgebradt. So biel ich meinen 
Hut hin. Da jchütteten fie alles hin 
ein. Was nicht reinaina, das fiel 
vorbei. So jtedte ich die Taſchen 
auch noch voll. Auch befamen wir 
jeden Morgen ein Quart Waijfer für 
den Burit. Wer fih andrängte, 
friegte eine Tracht Prügel. Die Ir— 
länder wußten damit Schon Beicheid 
und hielten till. Ich wußte damit 
nicht Beicheid und hielt nicht ſtill. Ich 
rafte man bloß ſo'n bißchen mit dem 
Arm dur die Luft. Da lag der 
Küchenfneht am Boden. Aber es 
it mir ſchlecht befommen. Das 
nächſte Mal aina er mir vorbei, 
und mein Sut blieb leer. 

Die Küche war mitten auf dem 
Def, an beiden Seiten eine Tür. Da 
an der Tür mußten wir uniere Blech 
töpfe mit Reis, Kornmehl, Tee oder 
Fleiſch binfegen. Dann gingen wir 
rum und warteten an der andern 
Tür, bis fie wieder rausfamen. Wer 
in die Küche reinfudte, befam was 
mit dem Beſenſtiel. So lernten wir 
die richtige Sausordnung kennen. 
Lieber Freund, ich fann dir mitteilen, 
in der eriten Zeit lernten wir die 
Hausordnung oft fennen. Da batten 
wir uns noch nicht an das Hungern 
aemwöhnt. 

In der Küche war nur ein eijerner 
Dfen: dreimal drei Fuß, dazu vier- 
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hundert Töpfe. Die fahen ſich im 
ganzen ziemlich gleih. Das ijt jo 
die Gewohnheit bei den Blechtöpfen. 
Da wurde viel gejtohlen, und mein 
Pfund Fleiſch hab ich immer gleich 
roh aufgegefien, bloß dab ich erjt die 
größten Würmer rauspubhlte. Denn 
im Magen fonnte es mir feiner ſteh— 
len. Einmal hatte ich wieder zwei 
Tage gefaltet, und dann fam der 
dritte Tag. Da wurde mir mein 
Topf wieder geitoblen. Da dachte 
ich: Sn zwei Tagen nichtS mehr, und 
am dritten wieder geſtohlen, — das. 
it nicht auszuhalten. Von der Ehr- 
lichfeit wird hierzulande fein Menſch 
jatt, und mit dem fiebten Gebot ver- 
bungerit du nod) vor New Norf. So 
nahm ich den eriten Topf, der heraus- 
fam, und al; den Neis auf. Den lee- 
ren Topf warf ich über Bord. So 
hatte ich das von den andern gejehen. 
Auch Hab ich einmal einen polnischen 
Juden jein Schweinefleifh roh auf- 
gegeſſen, denn ich dachte: Das iſt ge- 
nen jeinen Glauben. Aber Hunger 
hatte ich auch grade. 

War mein Topf mal warın ge 
worden, jo fühlte ich mich glücklich. 
In ſiebzehn Tagen iſt er man drei- 
mal auf dem Ofen aewefen. €8 hat— 
te nicht gekocht, aber es roch doch nad) 
der Küche und war warn. Die Rei- 
je dauerte fieben Wochen und zivei 
Tage, und vom achtzehnten Tage an 
hatte ich Glück. Lieber Freund, ich 
fann dir mitteilen, dab der oberite 
Koch einen Küchengeſellen hatte. Der 
wurde franf. Der Slapitän war Dok— 
tor ımd Mopotbefer zugleich. Das 
mußte damals fo fein. So fragte 
der Kapitän ibn: Was fehlt dir? 
Er weiß es nit. Der Kapitän jagt: 
Wo tut es dir weh? Er weiß es 
nicht. Der Kapitän betrachtet ihn. 
Er denft nad. Er weiß es aud 
nicht. Er denft döller nad. Da 
weiß er e8. Er faat: Sch will dir 
Nr. 13 aus dein Medizinfaiten geben. 
Er geht hin. Nr. 13 iſt alle. Der 
Sejelle ſtöhnt am aanzen Leibe. Der 
Kapitän bat ein mitleidiges Herz in 
jih. Er denft: Du mußt dem Men- 
ichen doch helfen, denn er gehört zu 
deinen Schiffslenten. Nr. 13 iſt alle. 
So mischt er Nr. 6 und Nr. 7. Das 
aibt auch Nr. 13. So geſchah e8. 
Was geſchah weiter? Ich will es 
dir erzäblen. Der Stüchengejell 
frieate von Nr. 13 einen Durdfall, 
der reichte vom Schiff bis nad) New 
Norf. Aber der Kapitän war froh, 
dal; er an Nr. 13 nicht geitorben war, 
und der Sefell brauchte nachber Feine 
Arbeit mehr zu tun. Er brauchte 
Das bat 


bloß; am Leben zu bleiben. 
er denn auch getan. 
(Fortſetzung folgt.) 





Der berühmte EBE Rupert Lucas. 
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Haben viel Schnee, aber nicht 
bejonders große Kälte. Wie ijt’s 
doc) jo gemütlich im geheizten Zim- 
mer figen zu dürfen, in Srieden und 
Ruhe das „Gute“ zu genießen, das 
der liebe Gott uns bisher gejchentt, 
bier in der neuen Heimat. Trotzdem 
ſich die VBölfer auf dem Kriegsſchau— 
plaß zerfleifchen, dürfen wir uns ge 
genmwärtig nod) nicht ängitigen, bon 
Räuberbanden überfallen zu werden, 
wie es in Rußland nad dem Kriege 
in der Revolution und dem Bürger- 
frieg an der Tagesordnung war! O, 
daB wir doch recht dankbar wären 
für unfere wohlwollende Regierung, 
die fogar unjere  mennonitijche 
Ideale berüdfichtigt und unfere jun 
ge Mannichaft nicht unter’ 3 Gewehr 
jtellt. 


Will denn mein Verfprechen ein- 
löfen, nämlich eine Epiſode bejchrei- 
ben mit der Ueberſchrift: „Der dritte 
zwölfte Dezember, und zwar 1919. 
Greife zuerjt noch etwas zurüd. Im 
genannten Jahr hatte General Dje- 
nifin in der Ufraine die Regierung 
an Hand. Dod) ‚da da3 arme ruſſiſche 
Bauervolf von den Revolutionären 
irre geführt, immer aufs neue ange: 
jtachelt wurde, zur Empörung gegen 
jede normale Regierung, folgedeijen 
auch die Djenifins - Regierung dem 
Volk nicht ſympatiſch war, mußte 
Letzterer bald das Feld räumen, um 
das Land dem ſchrecklichen Terror 
des Kommunismus und den ſatani— 
ſchen Raubmördern zu überlaſſen. So 
geſchah es, daß ſchon Ende Septem— 
ber unſere Kreisſtadt Pawlograd 
fi im Aufruhr befand. Am 1. Okto— 
ber bejuchte unjer Dörflein Herzen: 
berg eine fleine Räuberbande au: 
dem nur 6 m. entfernten großen Ruſ— 
fendorf Petropawlowka, meiſtens ge- 
wejene Knechte unſerer deutſchen 
Bauern. Anführer war ein gewiſſer 
Ofanaſinj Landtuchow, der im Krie 
ge ſich gewiſſe FührerEigenſchaften 
angeeignet hatte. Dieſe Bande, bis 
an den Zähnen bewaffnet, kam am 
beſagten Tage zu Mittag ins Dori 
und nach einer tüchtinen Mahlzeit 
gings ausrauben und plündern, 
während die rote Regierung noch 
nicht ſeßhaft war. Da plößlich, wie 
aus heiterem Simmel, tauchte auf 
dem Wege von Pawlograd eine Ge 
genfompagnie „Dienifinzi” auf und 
im Nu begab ſich die Räuberbande 
in die Flucht. Bei der Flucht rannte 
und ritt man ſchon über Stod und 
Stein. 


Hatten in unferm Dorfe einen al 
ten NReichsdeutihen namens Joh 
Gergen, der mit Familie fait von 
der Anfiedlung dem Dorfe ala Gele- 
genbeitsarbeiter gedient hatte. Der 
liebe Alte wurde aud zu Beginn 
des Krieges 1914 von der Zarenre- 
dierung als Reichsdeuticher inter- 
niert, war aber mit feinen SO Jah— 
ren, in der Revolution zurücdgefehrt. 
Diefer alte Mann, der in feinem 
Leben, nad) unferer Meinung nie je 
mandem ein Leid zufliate oder ae 
fränft hatte, wurde von einem flie- 
benden Bandit am erwähnten Tage 
auf dem Waldwege gehend, mit zwei 
Säbelhieben der Kopf gefpalten, in- 
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folgedeſſen der liebe Bruder (denn 
ſo einer war er) am folgenden Tage 
den Geiſt aufgab, wir wiſſen heim 
ging. Später bedauerte Anführer 
Landauchow, daß ein unerwünſchtes 
Element ſich an dem Alten vergrif— 
fen habe. Ihre Abſicht ſei, es nicht 
geweſen, jemandem das Leben zu 
nehmen. — Darf es aber auch nicht 
verſchweigen, aus der anſtürmenden 
Kompanie jagte ein junger Deut— 
iche (Lutheraner) zum Dorfe und 
aus ziemlicher Entfernung, legte er 
da8 Gewehr aufs Knie jtüßend an, 
und traf einen das Pferd beiteigen- 
den Bandit namens „Brahien“ töd- 
lich. Die Banditen nahmen aber doch 
noch in Eile ihren jterbenden Ka- 
meraden auf einen geraubten Obi- 
janer (Federiwagen) mit. Somit war 
Leben mit Zeben ausgeglichen. 

Die Djenikius-NRegierung kämpfte 
noc bis zum Dezembermonat, muß— 
te aber doch der furchtbaren Weber- 
macht das Feld räumen. Am 12. De 
zember kam eine größere Abteilung 
Djenikinzie (nicht reguläres Militär) 
durch unjer Dorf zum Abmarjch nad) 
der rim, machten bei uns, d. b. im 
Dorfe Halt zu einer kurzen Ruhe— 
pauſe und mobilifierten gewaltmä— 
Big bei 20 jungen Mannſchaften. 
nicht um ihre Kompagnie zu jtärfen, 
jondern um daß die nachfolgenden 
Noten diejelben nicht könnten mobili- 
jieren. Unter Zeßteren war aud) un: 
fer 19 jähriger Sohn dann ans 
Subrwerfen gebradjt. Da wurde ich 
mich furzer Sand eimig, jelbit als 
Fuhrmann, ſoweit e8 ginge, bei un- 
jerer Nungmannichaft zur Seite zu 
jtehen. Wie ſichs erwies, waren die: 
je Dienifinize auch nicht Jeſu Schäf- 
lein, nein, nein, weit entfernt! 
Schäflein eines anderen Herrn, der 
da Satan heißt (Zeritörer). Es wa— 
ren al3 Fuhrleute noch ein Br. P. 
Unrub und mehrere Ruſſen aus un- 
jerm Nacbardorfe Gelangten dann 
ohne Zwilchenfall zur Stadt Paw— 
lograd bei 30 m. von unjerem Dor- 
fe, wurden dafelbjt zwei Tage auf- 
gehalten und warteten dafelbit der 
Dinge, die da fommen follten. In 
der Stadt waren ſchon früher etliche 
Flüchtlinge wohnhaft von Wiejenfeld 
20. Werſt mweitlich. Die meiſten iva- 
ren fchon per Bahn mit gewiſſem 
Inventar nad) der Moloſch gefah- 
ren, da ed noch ging. Einer unferer 
jüngeren Mannſchaft, Jak. Nanzen 
(ſchon im Krieg als Sanitär Aben— 
teurer erlebt) forderte einen Zwei— 
ten beraus, teilzunehmen an einer 
Flucht aus den Händen der fliehen- 
den Djenikinzi. Doch niemand wagte 
e8, denn die Stadt hatte „Saſtawa“ 
Batrouille bei den Ausgängen. Wer 
nicht38 wagt, gewinnt auch nichts. 
Sonnabend des Morgens noch ein- 
mal-der Ruf: wer fommt mit und 
mit einem Sat war er unbemerkt 
(wurden auch eigentlich gar nicht3 be- 
macht) überm hoben Zaun, ging zu 
den Deutichen, fand dafelbit Pferd 
und Wagen, und los gings vorſich 
tig, unangefochten aus der Stadt zu 
fommen. Der Rubel bat zu allen 
Beiten in Rußland Wunderdinge ge 
wirft und Ranzen fam unbebelliat, 
ſchmunzelnd bei Weibchen und El 
tern an, während wir Feiglinge 
Schauerliches und Schredliches am 
Freitag abends erlebten. Etwa eine 





Stande vor Sonnenuntergang (e8 
war eben Dezember und regnerijd) 
und dunkel) wurde zum Aufbrud) 
fommandiert. Al3 man fertig war, 
gings dem weitlichen Ausgange der 
Stadt zu, vorbei dem großen drei- 
ſtöckigen Gefängnis, ındem cine ziem- 
liche Anzahl erwarteten Bolſchewi— 
fen gefangen ſaſſen. Gegen dem gro— 
ben, eifernen Tor wurde Halt ge- 
macht und da mußten wir jehen! ! 
Es wurden, nad) einer angefertigten 
Liite, 50 Mann die Hände auf dem 
Rücken mit Eifendraht gebunden, ei- 
gentlich zufammengedrebt, und jelbi- 
ge wurden auf bereititehende, leere 
Wagen gejegt und fort gings in die 
Nacht hinein. Sämtliche 50 Mann, 
ob jchuldig oder unschuldig, wurden 
unterwegs auf dem Felde niederge- 
fnallt! Brr! Der gerechte Richter 
wird doch -mal viel gerecht zu richten 
haben. — Gott jchenfe uns Mut, 
hier uns richten zu laſſen durch Wort 
und Geijt. 

Kamen dann um Mitternacht bei 
der Fleinen Station Siazowo an, wo 
ganz nahe längſt der Eifenbahn ein 
Dörflein von etwa 50 Wirten wohn- 
te, Das Dorf, von Deutſchen zu jei- 
nerzeit angejiedelt, war nad) gewiſ— 
jer Rentzeit, von Ruſſen käuflich er- 
worben und die Deutichen hatten das 
Nachſehen, da die Dorfbewohner fich 
nicht fonnten einigen, verjchiedener 
Benennungen wegen, als die da jchon 
anſäſſig waren als Nenter und zwar: 
Mennoniten zwei Richtungen, Bap 
tiiten, Qutheraner und andere, zum 
Kauf des Landes zuzulaffen. Friede 
ernährt und Unfriede verzehrt. Wie 
fanden wir nur das Dorf verunjtal 
tet! AU die jchönen deutichen Wirt 
ſchaften wurden jelbitverftändlih an 
die Käufer für Spottpreis überlaſ— 
fen. Das Nuffenvolf geht auch nicht 
bon ihrer Tradition ab. Im großen 
und ganzen bat der Ruſſe fein Wohn- 
haus an die Straße, das Giebelende 
hart am Trotuar. Der Ruſſe bedarf 
nicht eine breite SHofitelle, folgedei 
fen wurden von einer Deutfchen zwei 
Nuffiiche. Das aab dem Dorfe ein 
Zickzack-Ausſehen. Ein Haus von 
Deutichen gebaut (angefiedelt) etwa 
10 Yard von der Straße, das an- 
dere von Rufen, ganz an der Straße 
gebaut. E3 war dem Betreffenden 
gar nicht fchade, mehrere der jchön- 
ten ſchon reichlich Aruchttragenden 
Apfelbäaume umzuhauen, um Platz 
zu gewinnen, feine primitive Choto 
(Kate) am beitimmten Orte aufzu- 
führen. Ein Durchſchnittshaus ei- 
nes ruſſiſchen Bauern hatte ungefähr 
folgendes Mab: Zange 28 Fuß, 
Breite 14, auch 18 Fuß. Eingangs- 
türe ungefähr 20 Fuß vom Ende an 
der Vorderfeite. Vorkaus etwa 8 
Fuß und daneben eine fchmale Vor 
ratsfammer von etwa acht Fuß breit, 
folgleich bleibt zum Wohnzimmer ein 
Raum von 12 Fuß, andere aber auch 
ein paar Fuß länger. In fo einem 
Wohnraum wird noch eine, ich möd)- 
te jagen, eine ungeheure Pietſch 
(Badofen, zugleich Kochofen) hinein- 
geſetzt, etwa 6 Quadratfuß. Einen 
Stuhl hat fast fein Ruffe, Längft der 
Wand (inwendia) befindet fich eine 
1%, zöllige Bohle 12 Zoll breit, befe- 
itigt, fo auch am Giebelende. Ein 
newaltiger Tiſch, aus Bohlen gezim- 
mert und an der Seite noch ei- 


5. Februar 


ne drei Fuß hohe, 5 Fuß breite Er- 
höhung bis an der Pietjch, welche 
als Schlafitelle diente für diejenigen, 
die auf der Pietſch nit Raum ha— 
ben. In jo einem Haufe traf id) jei- 
ner Zeit auf der Pietſch ein altes 
abgehärmtes rujjiihes Mütterchen, 
jozufagen auf dem Sterbebette. Ich 
trat näher und jagte zu der Alten: 
Na Großmütterchen, Zeit zum Ster- 
ben? 3a, jagte fie, aber, willjt du 
auch ſchon gerne jterben? Ach nein! 
Warum denn nit? O, mein Lie— 
ber, die Sünden ängitigen mich! Ich 
durfte der Armen den Weg zum Va— 
terhaus in Chriſto Jeſu einfach und 
faßlich ans Herz legen, da jie ja doch 
eine Ehrijtin jei (wenn aud) ortho- 
dor). Der ungebildete Ruſſe ijt jehr 
empfänglic für die Wahrheit, über 
haupt wenn ſich erjt mal der Sun 
ger und Durjt nad) der Geredhtig- 
feit einſteckt. — Wieviel Unterlaj- 
fungsjünden haben wir Mennoniten 
auf dem Kerbholz, indem wir ja fajt 
ftandig ruſſiſche Dienjtboten im 
Haushalt hielten und wie viel von 
den Tauſenden jind in unjern Häu— 
jern zum lebendigen Glauben an den 
Dpfertod Chriiti gelangt? Den 
großen Ruin des großen Landes ha— 
ben wir mit verjchuldet, bin über— 
zeugt davon! 

Nun zurück zu meiner Gejchichte. 
Bon Saizewo gings am folgenden 
Tage weiter bis GSinelnifowo (ein 
Eijenbahbn Knotenpunkt). Ein ge 
willer Kleingutsbeſitzer (fein Water 
eignete 300 Dei. Land) der jich im 
Kriege al3 Scharfichiige ausgezeich 
net hatte, fam in der Revolution au- 
ber Dienst, da feines Vaters Gut, 
jomit auch das Seine gebrantmarft 
wurde, er folgedejien ſich der weißen 
Armee zur Seite ftellte, wo fofern 
die weiße Armee die Oberhand ge 
wann, der arme Kerl blutige Nache 
nahm. Als Scharfichüge war er um: 
ter den Weißen auch bald Scharf: 
richter. Wieviel Menfchenleben der 
jelben auf dem Gewiſſen bat, iit al» 
lein, Gott bewußt. Habe es beobad)- 
ten dürfen, wie ibm nicht nur die 
Flucht vor den Roten niederdrückte 
denfe, das viele vergoſſene Blut jei- 
ner Brüder Boljcheivifen, werden 
ihn entichieden nach aeitillter Nache, 
ſchwer, jchwer auf dem Herzen ge— 
laſtet haben. Er ritt gewöhnlich ala 
Nachhut Hinter der ganzen Troß, 
und wenn fein Name gerufen wur— 
de, Schnellte er immer wieder im 
Sattel empor, als aus einem böfen 
Traum erwachend, Diefer Menſch er- 
Taubte e8 fich, bei all dem, mir bei 
der Station Sinelnifowo meine 
Pferde abzuitrengen, diejelben vor 
einer Droſchki (auch wohl geraubte) 
zu fpannen, meinen Wagen dem Ruj- 
fen zu übergeben, deſſen Pferde Schon 
abgejeßt waren, und davon fuhr. 
Mir händigte der Machthaber einen 

(Schluß auf Seite 13.) 





Body- und Fenderarbeit, Duco⸗Fär— 
bung, Radios und deren Durdharbei- 
tung prompt und gewiſſenhaft aus— 
geführt von: 


PALACE BODY SHOP 
J. Liesch, Manager 
495 Maryland St., Winnipeg 
Phones: Garage 96 522, 
Residence 36 960 
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„Ich bin mid deſſen bewußt, Daß canas. 


jegt mid aufruft...... dem großen Nationalen Erjparnisplan beizutreten...... 
erforderlich, um den Krieg zu gewinnen jo wichtig für meine eigene Sicherheit. 


Published 
by be 
War Savings 
Committee, 


Ortawa. 


daß die tapferen Männer der Armee, der Ylotte und der Quft 
Madıt...... jegt an der Schlachtlinie 


brauden mid; an der finanziellen 


Front. Sie brauden Munition, Material und Ausrüjtung...... und nur 
durch mein Geld, das die Produktion des Kriegsmaterials vertritt, kann diefe 
Unteritügung erlangt werden. Sie find meine Beſchützer. Sie fordern mid) 


auf, ihr Darreicher zu jein. 


daß diejes jchwere Arbeit und viele Dollar verlangen wird. 


zu gewinnen und unfere zukünftige Sicherheit herzuitellen. 


Ich verſpreche — daß id) abſtehen werde vom Kauf unnötiger 


Segenitände...... ganz abgejehen, wie klein der Kojtenpreis ijt...... e8 bat aud) 
feine Bedeutung, wie gut ich geitellt bin, für jie zu zahlen...... die Arbeit und 
Materialien wegnehmen von der großen Aufgabe, Materialien bereit zu jtellen, 


die nötig find, den Krieg zu gewinnen. 


daß jest ER beginnend mit diejem Monat...... will ich einen be- 


stimmten Teil meiner Einnahmen zur Seite jtellen in Kriegs-Anleihe-Zertifi- 
faten. Ich will e8 regelmäßig...... jede Wodhe...... jeden Monat...... entiveder 
bon meinem Zahleouvert oder von meiner „Savings“⸗rechnung durch Berein- 
barung mit meinem Arbeitsgeber oder mit meinem Banfdireftor abziehen 


lafjen. 


TIEH-\WILTE 
PLEDGE MONTH 


(Signed by) 


Every Lyal Citigen of Canada 


® 
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Kanadifd-mennonitiihe Forſchung. 
(Schluß) 

Das ijt jo einiges zur mennoniti- 
ihen Forſchung in Kanada. Es ijt 
natürlich nur wenig — und id) habe 
im Borliegende nur einige Stich— 
linien geben wollen; denn der Schrei- 
ber diejes iſt nicht lange genug in 
Stanada geweſen, um über Werden 
und Wadjen in den Gemeinden auch 
nur einigermaßen gut unterrichtet 
zu fein. Auch fehlte e8 ihm an der 
Beit, das Material gründlich zu be- 
arbeiten. Und es wäre mir recht ge- - 
wejen, wenn ein anderer den Anſtoß 
gegeben; aber da dieſes unterblieb, 
jo habe id) zur Feder gegriffen. Und 
Gott möge das Wenige jegnen! 

Die Geſchichte der kanadiſchen 
Mennoniten wartet noch ihres Schrei- 
berd. Möchten viele Hände, alte 
und junge, fich regen, um das nötige 
Material zufammen zu tragen, aus 
weldyem der kommende Autor dann 
die Gejchichte jchreiben mag; und e8 
iſt vieles da, das da wert wäre, für 
die Nachwelt aufgezeichnet zu wer— 
den. — Die Gejchichte ijt eine Lehr— 
meijterin, fie joll daher wahr jein! 
Und das wird am eriten der Fall 
jein, wenn fie unter die Zeitung von 
oben gejtellt wird. Wir wollen mit 
Yreuden begrüßen, was Gott Gro— 
Bes an unferer Gemeinjcaft getan 
bat; und es joll uns zur Stärfung 
dienen zu hören, was unjere Väter 
in treuem Glauben erjtritten haben. 
Und wo wir in unjerer Gejdichte ge- 
fehlt, da wollen wir uns vor ähnli- 
den und weiteren Fehltritten war- 
nen laſſen. Ob jo oder anders, wir 
wollen lernen, daß vor göttlichen Ge- 
walten auch bier der Glaube knieen 
muß. 

Wir find ja aud) der heranwachſeu— 
den Jugend und den Kindern in der 
Schule eine kanadiſch-mennonitiſche 
Geſchichte ſchuldig. Und ſchon lange 
habe ich den Wunſch gehegt, wenn für 
die Gemeinden, alſo auch für die Ju— 
gend, ein Leſebuch der mennoniti- 
ſchen Geſchichte zufammengeitellt wer- 
den fünnte, das eine Sammlung für- 
zerer oder längerer Geſchichten und 
Geſchichten und Daritellungen aus 
dem Leben der Mennoniten enthiel- 
te: etwa von Menno Simonis, aus 
dem Leben der Märtyrer, von un— 
feren Wanderungen uſw. Es find 
zahlreiche Geſchichten diefer Art da, 
neue wären zu jchreiben, und das 
fönnte ſchon ein Buch von einigen 
Hunderten von Seiten maden. Zum 
Gebraud; in Schule und Haus. Wenn 
begabte Väter in unferer Gemeinde 
ſich an die Arbeit machten! Sit nicht 
aud daS Leben der Mennoniten in 
Bentral- und in Südamerifa reich an 
allerlei Erfahrungen und Geſchich— 
ten? Und die Revolution in Ruß— 
land, und etwa die Flucht aus dem 
Amur-Gebiet nach Charbin, um nur 
einiges zu nennen? 

Und wenn die Menmoniten in Ka— 
nada ein eigenes College haben fönn- 
ten, um mennonitiihe Fragen und 
Geſchichte zu ftudieren. (Wir haben 
leider auch ſchon ein gerüttelt und 
geſchüttelt Maß von WBroblemen). 
Und anſchließend daran ein theolo- 
giſches Seminar zur Ausbildung von 
Predigern. 

Die „Steinbader Poſt“ wird ge— 
beten, die in der „Rundichau” er- 
fhienenen Artikel zur kanad menn. 
Geſchichte auch abzudruden! 

B. Schellenberg. 
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Umjtände halber verfaufe ich meine 
Schuiterei mit Maichinen und anderem 
Inventar und Lager für nur $250.00; 






















in der großen mennonitifchen Anfiedlung. l 
G. P. Wiens u 
Yarrow, B. C. K 
(| 
“ 

Dr. Geo. B. MeTaviſh j 
Arzt und Operateur ẽ 
504 College Ave., Winnipeg. u 
— Spricht deutih — hr 
X⸗Strahlen, eleftriihe Behandlungen u 
und Quarts Mercury Lampen. D) 
Spreditunden: 2—5; 7—8, h 
Telefon 52 376. 
Ü) ERmD- () EEE () AED () CE () EuEED> (em ( ©) h 
* . x 
The Matheson Clinic j € 
301-2-3-4 CANADA BUILDWG 23 h 
Medizinisch und Chirurgiſch j € 

Sasfatvon, Sat, v 
Office Phones: 3903-3939 | , 
Resident Phones: v 

Dr. Matheson 91 253 1 
Dr. Kusey 5068 j i 
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Die vier Nadio-Zänger „Larry On, Ganada!”, die jeder kanadische 
Radiohörer gehört hat 
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hol; Koblen EoFfe 


Sie fparen Geld, wenn Sie von uns Brennmaterial bezichen, denn ‚bei 
Bejtellungen von „I ton“ untenerwähnter Kohlen, liefern wir Ihnen gleich: 
zeitig „YA cord“ gutes, trodenes Papelholz für nur $1.00, 











Foothills Lump — | 5 
eine von den Kohlen, die das längſte euer halten 
Drumheller Lump (Murray) SO EN ..$12.00 
eine der reinjten und beiten Drumbeller Sohle. 
ww. Drumheller Stove (Murray) ....... . ....$11.00 
— nn. . AG außergewöhnlich große „Stove” gegenwärtig 
. Ei eiteres Schulungsflugzeug vor ſeiner Vollendung. Er... MAR $6.75 
je — u. — a N VE: 05 $6.50 
| Auch jegt im Kriege find 


— Pinto Stocker (Sask. Lignite) . * — RR ROHR $6.25 
Rräuterpfarrer Joh. Ruenzles 


jchweizer Kräuterbeilmittel 


zu den alten Friedenspreifen ſtets meiter e Jältih. 
Alle Heilmittel beitehen aus Heilfräutern neuer Ernt- mas jehr wichtig ift, 
da alte Nräuterbeilmittel an ihrer Heilt- «ft verlieren. 
Die unübertreffbare Heilwirfung von Kuenzles Kränterheilmitteln ift 


„Stoders” gemiſcht mit „Pinto⸗Stocher“ oder „Drumbeller”. 


Winneco Coke—Stove and Nut ..................... $14.25 


Wie in früheren Jahren find wir auch jebt wieder in der Lage, unfere 
geſchätzte Kundſchaft mit allen Arten von Hola, Kohlen und Eofe bedienen zu 


en EEE m — — SEE CEMD CINED SEE — — 


weltbefannt. fönnen. r 
Willi Tu gefund werden, jo wende dich an die Alleinvertretung für Canada. os . N 
Zufriedenheit und promte Bedienung find narantiert. 
MEDICAL HERBS. G. SCHWARZ 
534 Craig Street, Winnipeg, Man. Man telephoniere 502 588 oder 42269 oder ſpreche ſelbſt vor. 

(C'orner Portage and Craig, West of Ford Factory). 

* — — 2 pe y) C. HUEBERT LTD,, Yard an 294 Wardlaw 

Abhandlung über die Heilmittel und Nat zur Behandlung foftenfreil 215 Oakland Ave. F.D.L. No, 50. 
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Griswold, Man. 
(Fortiegung von Seite 10) 
ihwarzen! Gebjtid ein, mit einem 
überwicelten Händel dran, mit den 
Korten: „Wott, tjebe Troßtotſchka,“ 
(hier haſt du ein Stöckchen), alſo 
zum nach Haufe gehen. Habe meine 
Stutten nie mehr gejehen; fam dann 
um zwei Tage nachdem ohne Fuhr— 
wert mit Br. P. Unruh nad) Haufe. 
Unterdejien hatten die legten, weißen 
Nahzügler in unjerm Dorfe nod) 
gemtiwirtichaftet, Jo auch meinem 
Bater das legte Pferd (ſchon alten 
Schimmel) mit meiner halb blinden 
Stutte vor einen geraubten Yeder- 
wagen gejpannt und unſer zweite 
Sohn 17 Jahre alt, als Fuhrmann, 
mitgenommen, doch aber unjern 
Sohn auf die einäugige Stutte ge- 
fegt und ihn 12 Werjt von Hauſe 
nah Haufe geichict. Nach dem: find 
wir jhon nicht mehr aus den Aeng— 
iten und Nöten herausgefommen, bis 
der Herr uns 1926 im Auguſt die 
Tür öffnete zur Auswanderung. O 
wie viel heiße Gebete find zum Va— 
terherzen Gottes hinaufgeſchickt, vie- 
le erhört, aber auch mänche uner- 
hört geblieben; warum Letzteres der 

Fall ijt? 

Scheinbar iſt Rußland als An- 
ſchauungsunterricht des Antichriſten 
verurteilt zu beſtehen, bis die ganze 
Welt ſich wird erheben zum öffent— 
lichen Kampf gegen Gott und ſeinen 
ewigen Sohn Jeſus Chriſtus unſern 
Herrn. Gelobt ſei ſein Name heute 
und in alle Ewigkeit. Amen. 

Brüderlich grüßend, 

J. J. Frieſen. 
Weg zur Wahrheit. 
(Bon Joh. E. Keller.) 
Die Lehre der Apoſtel von dem Glauben 
an das Gvangelium von ter göttlichen 
Verheißung. 


I. Die Verheißungen für 

ben Blaubenandas Evan— 

geliumnach der Xchreder 
Apoſtel. 


(Fortſetzung) 


Deshalb lautet die Gerechtigkeit 
aus dem Glauben jo, daß man, mit 
dem Herzen glaubt, um gerecht zu 
werden (Röm. 10, 8. 10). Aus diejer 
flaren Erkenntnis heraus jchreibt 
Paulus den Galatern: 

„Wir haben erfannt, dal der Menſch 
nicht gerechtfertigt wird aus Geje- 
geöwerfen, jondern nur durch den 
Blauben an Jeſum Chriftum, und 
fo jind auch wir an Chriſtum Jeſum 
Hläubig geworden, auf dab wir ge 
rechtfertigt würden aus dem Glau- 
ben an Ehriitum und nicht aus Ge- 
jegeswerfen, weil aus Gejegeswer- 
fen fein Fleiſch gerechtfertig wird. 
Wenn wir aber, die wir juchen, in 
Chriſto gerechtfertigt zu werden, 
gerade deshalb als Siinder erfunden 
würden, jo wäre ja Chrijtus ein 
Sündendiener? Das fei ferne!“ 
(Gal. 2, 15—17) Und wiederum 
führt Paulus aus: | 

„Da e8 nun die Schrift vorausjah, 
dab Gott die Heiden durd; Glauben 
tedhtfertigen würde, bat fie dem 
Abraham zum voraus verfündiget: 
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‚Sn dir follen gejegnet werden alle 
Bölfer.. So werden nun, die aus 
dem Glauben find, gejegnet mit dem 
gläubigen Abraham” (Gal. 3, 8— 
9), 

Auf Grund diefer Ordnung ſind 
dem Abraham und jeinem Samen 
die Verheißungen, nmämlich Die 
Rechtfertigung durch den Glauben, 
zugeiprocdhen (Gal. 3, 16). Deshalb 
bat die Schrift auch alles unter die 
Sünde zufammengejcdlojjen, 

„auf daß die Verheigung (nämlich 
die Nechtiertigung) durch den Glau— 
ben an Chriſtum denen gegeben 
würde, ide da glauben „Glauben“ 
(Sal. 3, 22). Gejeß für die Kinder 
Gottes der Zuchtmeiſter jein (Gal. 
3, 23—25). Die treu eingeitellten 
Kinder Gottes erwarten darum 

„in Geiſte durch den Glauben dag 
Siel der Hoffnung, die Gerecdtig- 
feit“ (Sal. 5, 5) Es iſt die Gerech— 
tigfeit, die durch den Glauben an 
Chriſtum fommt, die Gerechtigfeit 
aus Gott auf Grund des Glaubens 
(Bhil. 3, 9). j 

In diefem Sinn mus aud die 
Rechtfertigung durch Glaubenswerke 
verſtanden werden. Wieder iſt es Ab— 
raham, von dem die Schrift bezeugt, 
daß er durch die Werke, die ſich aus 
ſeinem Glauben ergeben haben, ſo 
z. B. die Opferung ſeines Sohnes 
Iſaak, vor Gott gerechtfertigt iſt und 
er ſogar ein Freund Gottes wurde 
und zwar deshalb, weil ſeine Glau— 
benswerke der Ausdruck ſeines vollen— 
deten Glaubens waren (GJak. 2, 17 
23). Darum gilt für die Rechtfer 
tigung der Kinder Gottes der 
Grundſatz: „Ihre ſehet nun, daß der 
Menſch aus Werken gerechtfertigt 
wird und nicht allein aus dem Glau— 
ben“ (Jak. 2, 24). 

Nach diefer Ordnung ift auch die 
Sure Rahab gerechtfertigt worden, 
indem fie die Boten des Volfes Got 
te8, dem das Land verheißen war, 
aufnahm und auf einem andern Weg 
wieder entließ (Naf. 2, 25). 

Worin das Weſen der Gottesge- 
rechtigfeit bzw. die Nechtfertigung 
der Kinder Gottes durd die Glau— 
bensgerechtigfeit beiteht, iſt bereits 
in einem früheren Abſchnitt erflärt 
worden. Es ilt darum nad) dieien 
Zeugniſſen nur noch beſonders da- 
rauf zu adıten, dab diefe Gottesge 
rechtigfeit und die Rechtfertigung 
der Rinder Gottes ihnen auf feine 
andere Art und Weile und auf fei- 
nem andern Weg zuteil wird als 
durch den Glauben. Das heißt mit 
andern Worten: Der Zmed des 
Slaubens und die Frucht, die fich 
aus dem Glauben ergibt, iſt, daß die 
Kinder Gottes nach der göttlichen 
Verheißung in den Bejit der Gottes: 
nerechtigfeit fommen und dadurd 
ihre Rechtfertigung, die ihnen in 
Chrifto erworben ift, vor Gott 
erlangen. Weil diefe Gottesgerechtig— 
feit aber in dem aus den Toten un— 
Iterblich und unverweslich aeworde: 
nen Leib Jeſu Chriiti beitehbt und 
aud die Rechtfertigung in dieſem 
Auferftandenen offenbar geworden 
it (Röm. 5, 25), fommen die Rinder 
Gottes durch den Glauben daran 
auch in den Beſitz dieſes uniterblichen 
und unverweslichen Leibes. Dieſe 


köſtliche Glaubensfrucht iſt die Krone 
der Gerechtigkeit, von der der Apoſtel 
ſagt: „Ich habe den guten Kamf 
gekämpft, den Lauf vollendet, den 
Glauben bewahrt; hinfort liegt für 
mic) bereit die Krone der Geredtig- 
feit, welche mir der Herr an jenem 
Tage, der gerechte Richter verleihen 
wird, nicht aber mir allein, jondern 


auch allen, die jeine Erſcheinung 
liebgewonnen haben“ (2. Tim. 4, 
7-3). 

Wenn die Pinder Gottes Dieje 


Erfahrung machen, ijt das mehr als 
nur die bloße Siindenvergebung; fie 
jchließt die Vergebung der Sünden 
ein. 

Das zeigt die große Bedeutung 
des Glaubens der Kinder Gottes, 
ohne den es, um mit den Worten des 
Apojtels zu jprechen, unmöglich iſt, 
Gott wohlzugefallen ——„denn wer zu 
Sott fommen will, muB glauben, 
da er ijt und die, welche ihn juchen, 
belohnen wird“ (Sebr, 11, 6). 
Nach der Lehre der Apojtel haben 
die Kinder Gottes durch den Glauben 
an da8 Evangelium Frieden mit 
Gott. 

ALS weitere Frucht des Glaubens 
bezeichnen die Apoitel die Erfahrung, 
dab die Kinder Gottes durd) den 
Slauben Frieden haben mit Gott 
durd) den Seren Jeſum Ehrijt (Röm 
5, 1). Diefer Friede mit Gott 
iteht in direfter Verbindung mit der 
Rechtfertigung durch den Glauben. 
Auf diefen Frieden weiit Paulus nod) 
bin, wenn er jchreibt: „Die Gejin- 
nung des Fleiches it Tod, die Ge- 
jinnung des Geiſtes aber Leben und 
Friede“ (Rom. 8, 6). 

Nach diefem Zeugnis iſt der Friede 
als Belohnung für die geijtliche 
Sejinnung gleichbedeutend mit dem 
Leben. Das Leben Hit aber der Ge 
genfag vom Tod als Folge der 
fleiichlihen Gejinnung. Daß mit 
diefer Verheißung des Lebens und 
des Friedens nur das Leben aus 
Gott, nämlich da3 wahre und ewige 
Leben, für den Geiſt und den Leib 
der Kinder Gottes gemeint iſt, aebi 
aus dem Zuſammenhang diejes Ka— 
pitel3 hervor. Foglich ijt der Friede 
als Frucht des Glaubens die Erfab- 
rung, wenn die Kinder Gottes das 
Leben aus Gott in ihrem Geiſte er- 
langen um der Gerechtigkeit willen 
(Röm. 8, 10), und darüber hinaus 
die Unsterblichkeit und Unverweslich— 
feit ihres Zeibes erfahren, und zwar 
zu der Zeit, wenn der Geiſt deilen in 
ihnen wohnt, der Jeſu Leib uniter- 
blich und unverweslich aus den To- 
ten auferwedt bat (Röm. 8, 11) 
Sott fjelbit macht ihren sterblichen 
Leib um ihrer geistlichen Gefinnung 
willen lebendig. Das iſt dann der 
Ausdruck des Friedens mit Gott als 
Frucht des Glaubens der Kinder 
Gottes. —Nach der Lehre der Apoitel 
erlangen die Kinder Gottes durch 
den Glauben an das Evangelium 
die Rettung. 

Die Apojtel zeigen den Zweck und 
die Frucht des Glaubens auch darin, 
dat die Kinder Gottes durch den 
Slauben ihre Rettung erlangen. 
Klar und beitimmt ichreibt Paulus 
darüber, dab das Evangelium eine 
Kraft Gottes ift zur Rettung für 
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jeden, der da glaubt (Röm. 1, 16). 
Sm gleichen Brief leſen wir darüber 
die Worte:— „Wenn du mit deinem 
Munde Jeſum als Seren befennit 
und in deinem Serzen glaubit, daß 
Gott ihn von den Toten auferweckt 
bat, jo wirft du gerettet; denn mit 
dem Herzen glaubt man, um gerecht, 
und mit dem Munde befennt man, 
um gerettet zu werden (Nöm. 10, 9 
—10), Der Herr iit reich über alle, 
die ihn anrufen (Röm. 10, 12); 
„denn jeder, der den Namen des, 
Seren arrufen wird, joll gerettet 
werden“ (Röm 10,13). 

Gott gefiel es, durch die Torheit der 
Predigt zu retten, die da glauben 
(1.Kor. 1, 21). Deshalb werden die 
Kinder Gottes, die an dem Wort des 
Lebens feithalten, das heißt, die an 
das von den Mpoiteln  verfündigte 
Evangelium in Bebarrlichfeit glau- 
ben, gerettet (1, Kor. 15, 1—2) 
Wohl find wir durch die Gnade geret- 
tet, doch ermittelt des Glaubens. 
(Eph. 2, 8). Darum werden die 
Finder Gottes auch nur durch ihre 
Liebe zur Wahrheit, d. i. durch den 
tätigen und bebarrlichen Glauben an 
die Wahrheit des Evangeliums ge- 
rettet (2, Theſſ. 2, 10). Weil der 
Kerkermeiſter von Philippi den Pau— 
[us und Silas fragte, was er tun 
müſſe, um gerettet zu werden (pa. 
16, 30), antworteten fie ihm: 
Glaube an den Herrn Jeſum, jo wirit 
du gerettet werden, du und dein 
Saus!” (Apg. 16, 31). 

Wenn eine Frau im Glauben 
bleibt, ſoll fie gerettet werden (1 
Tim. 2, 15) Und Jeſus wird als Ho- 
berprieiter völlig retten, die durch 
ihn zu Gott binzutreten (Hebr. 7, 
25). 

Die in diefen Worten Gottes be- 
zeugte Rettung als Frucht des Glau— 
bens iſt, wie wir fchon in dem Ab- 
ichnitt von der Verheißung fennenge- 
lernt haben, die Rettung des Geiſtes, 
der Seele und much des Leibes von 
der Gewalt Satans, d. i. bon der 
Sterblihfeit und Verweslichkeit. 
Nenn nad) diefen Worten Gottes 
die Rettung nur durcd den Glauben 
an das Evangelium erlangt wird, 
dann gibt es ſonſt feine andere Mög. 
lichkeit und feinen andern Weg, auf 
dem diefe Rettung noch erlangt wer- 
den Fönnte, 

Darin mul die Bedeutung des 
Slaubens um der Erfüllung der 
aöttlichen Verheißung willen geſehen 
werden. Nach der Lehre der Apojftel 
erlangen die Rinder Gottes durd 
den Glauben an das Evangelium der 
Seelen Seligfeit. 


(Fortiekung folgt.) 


Hambley Elektrijche 
Külen für 1941 
Nebst iſt die Zeit da, um Pläne 2 
Ihre Hilfen zu machen. Schreiben 
Sie heute um freien illuftrierten 


Katalog. Sie befommen zehn Külen 
unentgeltlih mit jedem Hundert, 
wenn Sie jett beitellen. 


J. J. HAMBLEY HATCHERIES 
Winnipeg 


Portage Brandon 


Dauphin 
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Als beſtes Geſchenk 
ſchenke das Buch 


Großmutters Schatz 


bon P. J. Klaſſen. 


Ein Buch portofrei zussensosenee 1.00 
2 Bücher an eine Wdrefle ....... $1.85 
8 Bücher an eine Adreſſe ..... $2.75 


Beſtelle bei: 
P. J. KLASSEN, 
Superb, Sask, 














Geſchichte der Märtyrer 
oder 
kurze hiſtoriſche Nachricht 
bon den 
Bervolgungen 
der 
Mennoniten. 

Erſte kanadiſche Auflage. 
Herausgegeben von den Mennoniti- 
fhen Gemeinden Manitobas,. 
Diejes 215 Seiten ftarfe Buch im 
beiten Zeinwandeinband ift im band- 
fihen Format von 41% bei 7 Zoll. 
Der Breis iſt 75 Cent portofrei. Bei 
Abnahme von 10 Büchern zu 65 

Gent pro Bud). 


Menno Simons 
Lebenswerk An dargeftellt. 24 Geiten, 


Breis 20 
Bon Eorn, Krahn. 
Zu beziehen burd: 


THE CHRISTIAN PRESS, LTD, 


872 Wrlington St. — Winnipeg, Was 


Wöchentlicher Meberblic 
(Nachrichten der Fanadifchen Preſſe.) 

Montag, den 27. Jannar: Pre- 
mier Antonejeu hat eine neue ganz 
militärifche Regierung in Rumänien 
aufgeitellt. Die Revolte ift ganz 
gebrochen. 

In Afrika gehen die britiichen Ar- 
meen weiter vor und fich fchon 80 
Meilen von der ägyptifchen Grenze 
entfernt. Die Fafchiiten find in vol- 
ler Flucht. 

Rußland hatte einen Vertrag mit 
Griechenland ſchon vor dem Kriege 
mit Italien geſchloſſen, der auch ganz 
erfüllt wurde und den vereinbarten 
Weizen voll geliefert. 

Marſchall Petain hat zwei Mini- 
ſter aus feinem Kabinett ausgefcie- 
den, die nicht das Wohlmwollen der 
Nazis genoffen. 

In Belmont, Man., brannten ein 
Store, die Boit Dffice und die Bank 
nieder mit einem Sachſchaden von 
$10,000. Das Traurigite aber ift, 
dab der Storemann auch dabei ver- 
brannte. 

Lord Halifar fagte in Washington, 
dab Hitler letzten Juni den Krieg 
verloren habe. 

In Norditalien follen Unruhen 
ausgebrochen fein, und das deutſche 
Militär mußte Ruhe berftellen, mas 
aber von Berlin und Rom verneint 
wird. 

Graf Czaky, Ungarns Außenmi- 
nilter, 46 Jahre alt, ftarb heute früh 


Dr. med. 9. W. Epp, 9. Se, MD. 
EM,, 2.M.EE. — Der Meine Geburts 
belfer. — Urſprung bes Lebens, Schwan- 
gerſchaft, Entbindung und Sindedernäh. 
rung. Allgemeinverftändlid und 
vollatümlich dargeftellt. Preis broſch 
85 Eent. Yu beziehen durch den „Boten“ 
und bie rrumbichan ® 
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„Die ganze Bibel aradierte Lektionen“ 


für unfere Sonntagsjculen, 
zur fyftematifhen Ginführung in die Bibel. 


Schülerhefte für Mittelftufe (Puniorspupil) ZU ....................................... 5c 
Schülerbefte für Oberftufe (Intermediatespupil) zu ............................... dc 
Beitelungen mit Zahlung find zu richten an: 
THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlington Street 





Winnipeg, Man. 
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5. Februar 


Jacob H. Janzens 
Leitfäden für Biblifche 
Geſchichte, 


durch die Expedition dieſes Blattes oder 
direkt vom Verfaſſer und Herausgeber: 
3. 9. Janzen, 164 Erb Street, Water: 
loo, Ontario, Canada, zu beziehen, koſten 
portofrei: 

1. Buch für die Unterftufe der S.S. 506 
2. Buch für die Mittelftufe der S.S. Ge, 
8. Buch für die Oberftufe der S.S. 706 





Der Preis ift: he 1 Exemplar 


THE CHRISTIAN 
672 Arlington Street 





Die „Biblijche Gefchichte 


für mennonitiſche Elementarſchulen — Oberjtufe — von den Religionslehren 
". Unrub, W. Neufeld (in Needley, Cal. geftorben) und K. Wiens,“ 203 
Seiten ſtark, in Leinwandeinband ijt fertig, 


rt 12 Exemplare zu 
De 24 Eremplare zu 
ür 36 Exemplare zu 


Die Beftellungen mit Zahlungen richte man an: 
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PRESS, LIMITED 
Winnipeg, Man. 








nad) einer Krankheit von 6 Wochen. 

Dienstag: den 28, Iannar: Nach 
einem Froft von 41 unter Zero nad) 
Farnheit fteigt die Temperatur plöß- 
li bis 20 über Null. 

Die freien franzöfiihen Kämpfer 
in Afrifa greifen in den Krieg gegen 
Stalien ein und nehmen eine Stadt 
im Süden Lybiens, Gatrıum. 

Deutfche mechanifierte Truppen 
follen in Sizilien eingetroffen fein. 

Sm Sabre 1940 find durd Un- 
alüdsfälle 315 Perfonen allein aus 
der Provinz Manitoba geitorben. 

Mittwodh, den 29. Januar: Der 
Vormarih auf Benaafi, Lobiens 
Sauptitadt ift im vollen Gange. 

Griechenlands Premier, General 
Metaras, ftarb nad; einer Halsope— 
ration, vom ganzen Lande wird er 
betrauert. Sein Nachfolger iſt Ale— 
rander Corizis, der befannt gab, daß 
die Politif feines Vorgängers un- 
veränder fortgeſetzt würde merden, 
um Griechenlands Sieg zu garan- 
tieren. 

Sn England werden jett Frauen 
mobilifiert für die Arbeit in den 
Kriegsinduftrien. 

Sn den Karpaten find wieder Erd- 
erfchütterungen bemerft worden. 

Die deutfche Armee foll fertig fein 
zum Schlag, wo ber aber erfolgen 
wird, ift unbefannt. 

Die Staliener gingen über zum 
Angriff in Albanien, dod alle An- 
ariffe wurden von den Griechen zu- 
rüdgefchlagen. 

Lord Somers iſt zum Haupt der 
Boy Scouts ernannt worden, wie 
es ber verſtorbene Lord Baden-Po- 
well ſelbſt gewünſcht hatte. 

Donnerstag, den 30. Jannar: Die 
nädjite Stadt Derna in Lybien wurde 
bon ben britifhen Truppen genom- 
men, 175 Meilen in Qubien hinein. 


Jetzt geht es nad) Bengafi, weitere 
150 Meilen entfernt. 

Hitler ſprach im Sportpalaft in 
Berlin an feinem 8. Nahrestage des 
Antritt3 der Macht in Deutichland. 
Unter anderem jagte er auf die Ad— 
rejfe der U.SM., dab ein jedes 
Schiff, das fi nady England wagt 
und in die Nähe eines deutichen Tor- 
pedorohrs fommt, wird verjenft. Er 
behauptete weiter, daß der Krieg in 
1939 und 1940 gewonnen jei, im 
Sabre 1941 werde England den To- 
desitoß erhalten. Weder in London 
nod in Washington hat die Rede ir- 
gend eine Beachtung gefunden. 

Nach 10 Tagen fait gänzlidher 
Stille im Quftfriege, wurde England 
24 Stunden lang jcharf angegriffen 
bon der Luft und von der franzöfi- 
ichen Küſte aus. 

Enaliihe Flugzeuge griffen 
Deutichland an, beionders traf es 
Wilhelmshafen, da8 zum 42. Male 
angegriffen wurde. Berlin hat es 
zugegeben. 

Wendell 2. Willfie mußte aud in 
den Unterftand, wo er 3 Stunden ſich 
aufhalten mußte, ehe der Angriff 
vorüber war. Er will nädjite Woche 


FRESH CAUGHT FROZEN 
FISH 





Round Mullets ........... .90 cwt 
Headless Mullets ....... $1.05 cwt 
Headl. Dres. Mull. .... 1.30 cwt 
Round Tulibees .......... 1.30 cewt 
Round Jackfish ......... 2.50 cwt 
Headl. Dres. Jackfish 3.50 cwt 


Dressed Whites 7c per Pound 
Chash with order. 


Booth Fisheries Can. Co, Ltd. 
Winnipegosis, Man. 





Farm » Dienit 


Eine Abteilung, neleitet von Autoritäten in emp- 
fohlenen Ianbwirtichaftlihen Methoden, wird vom 


den Feberal Elevatoren gehalten. 


Diefer Dienft fteht ohne Unkoften zur Verfügung. 


Sehen Sie unseren Agenten in ber 
Brobleme. 


FEDERAL GRNAIN 






Frage Ihrer 


LIMITEN 


Herabgeſetzte Preiſe 


Knoſpen und Blüten, Band I — Weib, 
nachtswünſche, Gedichte und Gefprä 
fiir Minder. 
Knofpen und Blüten Band IT — Gedid. 
te und Geſpräche für Nugendvereine, 
®b. I, broſchiert, anftatt 506 ........ 35 
Bd. TI, brofchiert, anstatt $1.25 ....$1, 
Bd. II, gebunden, anftatt $1.40 ....$1.15 
Band I und II (brojdiert) 
nein $1.2 
Band I und II (gebunden) 
ayfammen 
Bei Bezug bon 10 Er. werden no 
Mabatt gewährt. Diefe Bücher fin 
tofrei au beziehen durch: 


F. C. Thiessen, 
339 Mountain Ave., 
Winnipeg, Man., Canada. 


Ein neues Kiederbuch 


it bon Br. Johann J. Nanten, Yarrow, 
B.E. herausgegeben in der Größe ber 
Heimatflänge, in ſchönem grauen Lein- 
mandeinband, da3 


Ehriitliche Geleaenheits 
und Tiſchlieder 


Der Preis iſt 35c. portofrei, 
Bu beziehen bon 
The Christian Press, Limited 
672 Arlington St., Winnipeg, Man, 


25% 
por 








enthält. 








zurüdfommen, um vor dem Senats- 
ausſchuß zu erfcheinen in der Frage 
der vollen Hilfe für Enaland. Daß 
er für die größte Hilfe ift, ift befannt. 

In Rumänien find 2,000 Berfo- 
nen arretiert. Dazu find bon den 
Rebellen genommen 32,635 Maid. 
nengewehre, Flinten und Revolver, 
und 400,000 Munition. 

Nazi Bomben follen in der Nähe 
des Flughafens bei Montevidio, Sid 
Amerika, gefunden fein. 

Pariſer Blätter greifen die Vichy 
Regierung ſcharf an und verlangen 
die Rückkehr Lavals ins Kabinett, 
und der Angriff foll von Deuticd- 
land gutgeheißen fein. 

friedensverhandlungen zwiſchen 
Sndo-Ehina und Thailand tit eröff- 
net unter der Leitung Navans. Man 
alaubt, da Sapan den Frieden dik— 
tieren wird. 

Ein holländiſches U-Boot murde 
im Kampf verfenft, wie London be 
fannt gibt. 


EEE ET 
Gute Ceabsrn » Küken! 


Haben Sie ſchon geplant, wo Gie in 
diefem Jahr Küken kaufen mollen? 

Henkel's Leghorn⸗Küken, gebrütet bon 
ausgeleſenen government-blutgeprüften 
Hennen und R.O.P⸗GHähnen, find un— 
übertrefflich Wenn Sie gute Küken ha— 
ben wollen, dann ſchreiben Sie heute 
noch um freie Preislifte: an 


HENKEL’S BREED FARM 
321 Edison Ave., 
P.O. North Kildonan. 


(Auf der mennon. Ansiedlung) 
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A. BUHR 


eliährige abrung in allen Rechts⸗ 
BO —— 
325 Main Street, Winnipeg, Man. 


Office Tel. 97 621 Res. 38 025 








Belanntmachung. 





y Der Berwaltungsrat des North- 


Kildonan Beerdigungsunterjtüt- 
zungsbereins, Man macht hiermit 
befannt, daß die gewöhnliche Jahres— 
verſammlung des Vereins am 10. 
Februar d. J. um 8 Uhr abends im 
Verſammlungshauſe der M.B.-Ge- 
meinde zu N.Kildonan jtattfinden 
foll, wozu alle Glieder des Bereins 
eingeladen find. 

Die Verwaltung. 








Greift die Urſache an 
und bejeitigt das 


Näſſen 


Mütter, ſtrafen Sie ihre Kinder nicht 
wegen Bett-Näſſen. Dagegen tut, was 
Tauſende von Müttern getan haben — 
veriuchen Sie Vanderhoof's Heim Be— 
handlung. Ein ſtriktes Gemüſeproduckt, 
ſchaltet es nicht die Tätigkeit der Nieren 
oder der Vlaje aus, jondern ftärkt die 
Nerven, die fie kontrollieren, und dadurch 
wird die natürliche Kontrolle wieder her⸗ 
geſtellt, die dieſe unangenehme Schwach— 
heit beſeitigt. Schreiben Sie heute noch, 
indem Sie 5e beilegen für eine Verſuchs— 
Behandlung, an Vanderhoof & Co, 
Limited, Box 247, Dept. 87 - Ba - 2, 
Windior, Ont, 


Bett 








Freitag, den 31. Jannar: In 
Canada jollen auch die großen Bom- 
benflugzeuge aebaut werden. 

Vichy und Berlin find in einer 
ungemütlichen Zage, denn feine Sei- 
te will nachgeben, und Berlin will 
nit Forderungen jtellen, die den 
Waffenitillitand ausschalten würden. 

Bon der frangzöfiichen Küſte aus 
wird die Dover Gegend mit Bomben 
belegt, und bi8 10 und 12 Meilen 
ins Land hineingejchoffen. 

Die freien franzöftihen Armeen in 
Afrika greifen in den Kampf hinein, 
um Stalien aus Afrika binauszu- 
werfen. 

Das Hausfomitee in Wafhington 
bat die Empfehlung der vollen Hil- 
fe für England mit Stimmenmehr- 
beit angenommen und e8 wird jekt 
vor den Kongreß fommen. 

Stalien joll 50,000 Mann bei Ben- 
gafi zufammengezogen haben zum 
Kampf gegen die heranrückenden 
Briten. In Albanien nahmen die 
Griechen Tepelini. 

Drei Hofpitäler wurden in Zon- 
don von den Flugzeugen getroffen, 
als der Angriff nach 10 Tagen wie— 
der durch deutiche Flugzeuge aufge- 
nommen wurde. 

Sonnabend, den 1. Februar: Zon- 
don hatte wieder Ruhe von den deut- 
ſchen Fliegern. Doch wird in Zon- 
don die Wahrnung ausgeiprochen, 
da ein baldiaer Angriff der Deut- 
hen zu erwarten fei. 

In Afrika haben die Staliener ſich 
weitlich von Derne verichangzt, um die 
britiichen Kräfte aufzuhalten in ib- 
rem Marich auf Lybiens Hauptitadt 
Bengaſi. 

In einer Konvention der Repu— 
blikaner, die über 2 Mill. Mitglieder 
vertreten, wurde Willkies Vorgehen 
in der Wahlkampagne und jetzigen 
Dienſt für Präſident Rooſevelt ver— 
urteilt, und es iſt fraglich, ob er 


| Prüfen Sie diefe Poſten 


an tooth pajte” ....23c und 89c 

Blue Jay corn plafter” zen 25c 
}  Balmolive fhave cream“ 29c u. 48c 
—⸗ RETTET 10c bis 40c 


; Magen Puder befreit von Gas 
Schmerzen, Berftopfung etc. ....50c 
% Warmflafhen ........ 69 und teurer 
„Bayer“ Aspirin 22: — 39c —98c 
„Hand Iotion“ große Flaſche 49% 
„Flaſhlights“ Tompliet mit Bat» 
terien 9 
„Everyready“ Batterien 
„Marlin“ Rafierflingen 12 für 2öc 
Baby's eigene Tabletten } 
„Gaftoria“ 
„Vicks vaporub“ 


Wir halten auch das Zr 
Lager bon Patentmedizinen, Gummi 
Waren, Pferdemedizinen ufw. 

Alle Preiſe portofrei. 


}; ARLINGTON PHARMACY | 


) 796 Sargent Ave., Ecke Arlington 
. Winnipeg, Man. 4 
d 
> 








„Börte auf die Fre 
eſſen, die ich liebte 


weil Gaje, faurer Magen und Sodbren— 

nen es verhinderten. Adlelika befreit mid). 

Jetzt eſſe ich alles, das ich mag.” J. ©. 

Murphy. Wenn Anfälle der Verftopfung 

Sie angreifen, fo verſuchen Sie das raſch 

wirfende Adlerifa heute noch, zu haben 
bei Ihrem Drug Store. 








weiter Leiter der Republifaner blei- 
ben wird. 

In den Vereinigten Staaten wird 
die Regierung die Fabriken iiberneh- 
men, die nicht mit der Regierung 
fooperieren im Aufrüſtungswerk. 
Henry Ford bot feine Fabrifen der 
Regierung an für den Fall, daß ihm 
Vorſchriften iiber das Verhältnis mit 
den Arbeitern gemacht werden würde, 
was aber von der Regierung nicht 
angenommen wurde. 

Sn Uruguay iſt der Prozeß gegen 
die Nazis aufgenommen worden, die 
den Berjuch machten, da8 Land unter 
Nazi-Regierung zu jtellen. 

Der ägyptiſche Kriegsminiiter und 
frühere Premier ftarb in Kairo. 

Die britiihen Kräfte geben an 
allen Fronten in Afrifa vor. 

Und in Vetyopien hat Kaiſer Se- 
laffie ſchon foviele feiner Krieger um 
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Beſuchen Sie den 
Markt gebrauchter Autos. 
Gebrauchte Caren und Truds aller Preife, aller 
Modelle, aller Art. 
Inman Motors Ctd. 

















sort St. & Dorf Ave, Winnipeg 
TTIS 
Baumſchule“ 
Ockulierte und gepropfte Bäume 19,000 bereit zum Abliefern, — der beiten 


erfolgreihiten Sorten. 
Gärtnerei zurückſchauen Tatın, 


Ende der Früblings-Satfon, 


Morden, Man,, 





Da ich diefes Jahr auf eine 40-jährige Praxis in 
aebe ich jedem Kunden auf jede 10 beitellten 
Bünme — 1 Baum nach meiner Auswahl als Gefchent. Lebteres gilt nur bis 


„Katalog frei,“ 


Peter Isbrand Giesbrecht’s Nurſery 


R. R. 1 — Box 36. 




















-—  Braktii, hygie⸗ 
nifch, zeit» und waſ⸗ 
ferfparend ift dieſer 
og Waſchappa⸗ 


"Ben es nicht 

lich ift, den Bald. . 
apparat zu kaufen, 
ber * nur den 
Kran und löte ihn an 
ein paffendes Gefäß. 
Der Preis für ben 
Kran ift 506; für den 
Waſchapparat $1,75 


— J. er 
E, Kan Man. 














* 











Den Predigern 


bringen wir zur Nachricht, daß wir 
folgende erforderliche Papiere auf La— 
ger haben: 


Certificate“ für unſere jungen 
Männer, wie fie von Ottawa gutge— 
heißen wurden. 

Preis für 25 StÜE essen 25e. 

Birfularbriefe für Neubermäbhlte 
zur Eingabe nad Ottawa über die 
Vermählung und neue Mdreffenan- 
aabe, wie es das Gefeß verlangt, 
Preis für 25 Briefe für den Mann 
und 25 Briefe für die Frau ........DOE. 

Aufgebote von Brautleuten, wenn 
fie in verſchiedenen Munizipalitäten 








ſich gefammelt, daß er auch dort vor- 
gebt. Und die Lage von. etwa, 200,- 
000 italienischen Soldaten in Afrifa 
iit eine hoffnunaslofe zu nennen. 
Wendell 2. Willfie wollte zum 
Wochenende fi aufs Land zur Ruhe 
begeben, und Montag bat er eine 
Audienz beim König und der Köni— 





The Red River Valley 


Minnesota — North Dakota 


More than 10,000 acres of rich, pro- 
ductive land available for settle- 
ment now. Very productive level 
land at bargain prices. 

Mixed farming. 

Write to 
E. B. DUNCAN 
General Agr’l. Dev’l. Agent 


Great Northern Railway 


St. Paul, Minnesota 











gain, und dann tritt er feinen Rüd- 
flug nad) den U.S. A. an, um vor dem 
Ausſchuß iiber die Silfe für England 
ſich auszusprechen. Der Plan Irland 
und auch Schweden zu befuchen, fonn- 
te nicht ausgeführt werden. 

Die Lage fpitt fich weiter zu und 
ein deuticher allgemeiner Angriff auf 
England wird in näditer Zukunft 
erwartet. 
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Geſangbücher 


(780 Lieder) 


No. 105. Keratolleder, Gelbſchnitt, Nitden-Goldtttel, mit Yutteral 
No. 106. Reratolleder, Goldſchnitt, Rücken⸗Goldtitel, mit Yutteral 


$2.00 
$2.75 


No. 107. Echtes Leder von guter Qualität, Goldichnitt, Nüden-Goldtitel, 


Randverzierung in Gold auf- beiden Dedeln, mit Futteral 


$4.00 


Namenaufdrud. 


Name in Golddrud, 85 Cents. Name und Adreſſe 45 Cents, Name. 
Adreffe und Jahr, 50 Cents. 


Wenn 


Sendung durch die Bot gewünscht wird, jchide man 15 Eents für je- 


des Buch für Porto. Die Sendungskoſten trägt in jedem Falle der Beiteller. Be- 
dingung tt, daß der’Betrag mit der Beitellung eingefandt wird 


In Canada muß man noch 11 Pre zent Nriegsfteuer beim Empfang auf 


der Poſt bezahlen. 


THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 


672 Arlinaton St.. 


Winnipeg, Man 
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J er" 2 
end ————— * Der Mennonitiſche Katechismus 

* Bo ni nn Fri Der Mennonitifche Katechismüs, mit den Glaubensartiteln, jchön gebun- 
25 geſetzliche Adreſſenveränderungs⸗ den. Preis per beerlörreeee 0,40 
anmeldungen, fertig zum Ausfüllen, Der Mennonitiiche Katechisnius, ohne den Glaubensartifeln, ſchön ge— 
(Bibelichulftudenten jollten daran bunden. Wreis per Exemplar portoftei arsusssssssssuusssssnunnmsssuuuseisssnnnns 0.30 
denten) S600000000000000000000000000000000000050 25e Bei Abnahme von 12 &remplaren und mehr 25 Prozent Rabatt. 

Zu beziehen von: Bei Abnahme von 50 Eremplaren und mehr 33% Prozent Rabatt 

Die Zahlung ſende man mit der Beitellung an 

THE CHRISTIAN PRESS, LTD, THE CHRISTIAN PRESS, LIMITED 

672 Arlington St. Winnipeg | 672 Arlington Street — Winnipeg, Man. 

— 











Seite 16 


ED mr 2 


 STREAMLINE |. 


BaETELTTE 


— 


194 EDMONTON ST, WINNIPEG,CAN. 
PHONE 26 182 


a 
| 


War contracts placed from 
July 14, 1939 to December 31, 
1940, on both Canadian and 
United Kingdom account, total 
$1,105,832,939. This figure in- 
cludes purchasing and provision 
of enlarged plant facilities. To- 
tal number of contracts award- 
ed: 73,899. 

Contracts awarded by De- 
partment of Munitions and 
Supply during week ended Jan- 
uary 10 number 2,295 and total 
$5,314,967. 

Contracts for 18 merchant 
ships awarded to Canadian 
yards on behalf of British Go- 
vernment. Ships have dead- 
weight capacity of 9,300 tons. 
They will be 416 feet in length, 
56 feet in beam and draw 25 
feet of water, 

Canada’s national income for 
1940 (i.e. income of individuals) 
tentatively estimated by Dom- 
inion Bureau of Statistics at 
$4,808 millions, compared with 
$4,409 millions in 1939, a gain 
of nine per cent. 

Canada’s wheat crop for 1940, 
according to Dominion Bureau 
of Statistics third estimate, 
placed at 551,390,000 bushels. 
This is second largest wheat 
crop grown in Canada, 

Canada’s domestic exports in- 
creased sharply during calender 
1940, aggregate being $1,178,- 
950,000 in comparison with 
$924,926,000 in 1939, and was 
highest figure attained since 
1928. United Kingdom was Ca- 
nada’s best customer during 
the year. 


Mennonitiſche Rundichan 


Men reporting in the first 
three drafts called up for mili- 
tary training under the Mobili- 
zation Act totalled 89,126. Of 
these, 7,248 were rejected on 
medical grounds, an average of 
8.11 per cent. The third of the 
three drafts is now undergoing 
training, 





FACTS OF INTEREST 


Salaries and wages paid by 
pulp and paper mills in Canada 
during 1939 totalled $44,737,- 
379 compared with $42,619,311 
in the preceding year. 

Eu * * 

The cash income from the 
sale of Canadian farm products 
in 1940 is estimated at $714,- 
700,000 compared with $702,- 
800,000 in 1939. 

* ES * 

Passengers carried by eivil 
aircraft in Canada during the 
third quarter of 1940 totalled 
53,604 as against 37,856 in the 
second quarter of the year, 





WHAT FRANCE MUST PAY 


The cost of maintaining the 
German troops occupying France 
has to be paid by France at the 
rate of 20 million marks a day. 

This sum was fixed by Article 
18 of the Franco-German Arm- 
istice terms, reported on June 
24, 1940. 

At the rate of exchange of 
Fr. 20 to Rm. 1, fixed by the 
Armistice Commission, this 
amounts to Fr. 146 milliard a 
year, 

3ut the whole French pre- 
war national income — that is, 
the total of personal incomes — 
did not exceed Fr. 290 milliard. 





The University of Manitoba 
every year holds, in the Winni- 
peg Auditorium, University Day 
Exercises, at which distingu- 
ished visitors give the addres- 
ses, On University Day the in- 
stitution plays the role of host 
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Dürften wir Dich bitten, e8 zu ermöglichen? — Wir brauchen e8 zur weiteren 


Arbeit. 


Beitellzettel 
THE CHRISTIAN PRESS, LTD. 
672 Arlington St., Winnipeg, Man., Canada. 


Sch ſchicke hiermit für: 


(1 und 2 


Poſt Office 


Im voraus von Herzen Dank! 


Die Mennonitifhe Rundſchau ($1.25) 
Den EChriftlihen Augendfreund ($0.50) 


zuſammen bejtellt: $1.50). 


Staat oder 
Bei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Fit Dein Abonnement für das laufende Jahr bezahlt? | 


Beigelegt find: 





Adreſſe 


— um mu KO Rn ⏑ 
— 


Der Sicherheit halber ſende man Bargeld in regiſtriertem Brief oder man 
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to the public of Winnipeg, who 
so generously support it. In re- 
cent years the speakers at the 
University Day Exercises have 
been the Right Honourable R. 
B. Bennett, Sir Robert Falconer, 
the late Honourable Norman 
MeL. Rogers and the late Lord 
Tweedsmuir, 

Members of the public are 
cordially invited to attend the 
University Day Exercisos and 
to hear Mr. Philip. There will 
be no admission charge. No pas- 
ses or tickets are required. 





WEEKLY SUMMARY 


Heavy snowfalls accompanied 
by high winds prevaialed over 
the Maritimes and the move- 
ment of fruit and vegetables has 
been restricted due to road con- 
ditions. Deliveries of apples to 
processors and local markets in 
Nova Scotia and of potatoes 
and turnips to loading points in 
P.E.I. and N.B. have been cur- 
tailed. Demand for APPLES 
generally is only moderate. A 
fair export movement of Jona- 
than to the U.S.A. is reported 
from British Columbia. Rome 
Beauty is also moving well but 
breakdown in this variety is 
causing considerable loss. Some 
waste is also showing up in 
storage lots in Nova Scotia as 
a result of frost injury earlier 
in the season. An improved de- 
mand for POTATOES at ship- 
ping point is reported from the 
Maritimes but, due to road condi- 
tions, growers are having dif- 
ficulty in supplying the in- 
creased demand. Prices to the 
producer in P.E.I. are somewhat 
higher than a week ago. The 
Montreal and Toronto markets 
are about unchanged but there 
is a tendency toward higher 
prices, P.E.I, continues to supp- 
ly the bulk of demand in On- 
tario with local potatoes offering 
in only moderate volume. Bus- 
iness has been fair in British 
Columbia and orders on hand 
indicate a moderate movement 
during the coming week. ON- 
IONS are steady in Ontario at 
$1.75 per 100-Ib. sack of No, 1 
grade to the producer, while in 
B.C. demand has been mostly for 
small lots, Export demand for 
TABLE TURNIPS has been 
good in both P.E.I. and Ontario 
at steady prices but movement 
from the former province has 
been light due to weather and 
road conditions, 





WESTERN CATTLE 
MARKETS 


The recent sharp advances in 
the west did not have the ex- 
pected effect of bringing out a 
heavier cattle supply and buy- 
ers found no opportunity to re- 
duce costs. With demand for 
shipment to the United States 
continuing good, prices held to 
reasonably firm levels. WIN- 
NIPEG had a liberal number of 
steers moving south at $8.50 to 
$8.75 with tops at $9.00, while 
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slaughter material moved 
$7.50 to $8.50. There was g00 
action in the stocker divisie 
and the better grades made 

to $7, while fleshy 800 to 900 Ik 
steers were taken for the Um 
ited States at $7.50 to $8. 
CALGARY was up 25c on bu 
cher steers and steady to strong 
on other grades with the besf 
of the steer division making 

to $9. EDMONTON, likewise 
was active and 25c higher & 
best steers, good to choice mak® 
ing $7.75 to $8.25 and extrem 
tops $8.50. Supplies were ve 
short at other centres in tk 
west and good butchers stee 
sold at $7 to $7.50 at PRINCE 
ALBERT, odd choice steers 

to $38 at MOOSE JAW, while 
the better end of the steen 
made up to $7.50 at REGINX 
and SASKATOON had a few te 
quality butchers at $7.75 8 
785. A few good butchem 
steers at VANCOUVER made 
58.25 to $8.65. 





OFFICIALS PRAISE RURAL 
MANITOBA’S WAR SAVING 
EFFORTS 


It was the country’s week d 
provincial War Savings Com 
mittee Headquarters, 356 Mait 
Street, Winnipeg. Rural Man# 
tobans — of the towns, th— 
cities, the suburbs, and the 
prairies — were praised warm 
ly by executive heads as thef 
reviewed the reports of the I 
regional organizers who lef 
Winnipeg just a short time ag® 
to aid in organizing the enti 
province for the War Saving 
Certificates Drive in February. 





NEW MARKET FOR 40 MIL 
BUSHELS OF WHEAT 
FORESEEN 
Line Elevators Present Plan’ 
to Chemurgic Conference 


Manufacture of power alcohol 
from wheat would create af 
entirely new market for 40,000 
000 bushels of wheat annually 
Cecil Lamont, of Winnipeg, r& 
presenting The North-West Line 
Elevators Association, informed 
the National Chemurgic Com« 
mittee at a meeting held in To 
ronto last week. Agriculturists 
scientists and industrialists o@ 
Canada were represented at t 
gathering. A report covering 
the whole field of research int@ 
finding new edible and inedibl@ 
uses for farm products will be 
laid before the Dominion G& 
vernment within a short tim 
by the Committee, 
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